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VI.
Der Werkvertrag. 

SRn, u Kte Künstler und Handwerker, besonders unsere 
^^^?ondw-lker sind es, die diesen Vertrag berufs- 
f>°rstonO^^^eßen pflegen. Sie verpflichten sich zur 
hnnL Werkes, sei dies nun ein künstlerisch
fpil '^bles Gemälde oder nur eine kleine Photographie, 
hatt-. eiri monumentaler Prachtbau oder die Auf- 
v Iterung eines alten Sofas. Der Kreis derjenigen 
nÄrU eV„ba denen sich die Verpflichtung des „Unter» 

'.*®fe das Gesetzbuch ihn nennt, darauf be- 
- versprochenes Werk herzustellen, so daß 

ew ge übernommene Verpflichtung die geistige oder 
vlperuche Arbeit ist, ist bet unserer wirthschaft! chen 

Entwickelung flhx g^ing. Der Tischler, bei dem ich 
e Zimmereinrichtung besülle, verpflichtet sich nicht 

ur zur Herstellung der Möbel, sondern auch zur 
^bierung des erforderlichen Holzes, ebenso der 
^rchMsser, der Schuhmacher und immer mehr auch 
,ec Herrenschneider: sie sind Handwerker und Sauf» 
: „ e Zugleich, und die mit ihnen abgeschlossenen Ver
trage gelten wesentlich als Kaufverträge. Es hat dies 
m ^r>achen Beziehungen eine verschiedene rechtliche 

eurtheilung zur Folge, von denen die wichtigste, die 
bet ^sahr einer zufälligen Beschädigung 

ver Sache vor der Übergabe, nach mannigfachen 
Schwankungen der Rechtsw ssenschast vom Büraer- 
>ichen Gesetzbuch jetzt endgültig im gleichen Sinne 
entschieden ist, wie beim Kaufe, bei dem der Säufer 
nicht schon vom Abschluß des Kaufes an, sondern er» 
von der Uedecgabe an die Gefahr trägt

.u°h-Verwandtschafl des Werkvertrags mit dem 
J’c Anwendung des gleichen Grundsatzes 

könne? hrii Erscheinen. Man wird nicht behaupten 
T Gerechtigkeit die bedingungslose An- 

blef.es Satzes ersorbert hätte, denn seine An- 
wendung in der Praxis kann leicht zur Härte für 

tn betroffenen Unternehmer werden. Die Rechts- 
In«/ hErücksichtigt die regelmäßigen Fälle und ist ein- 
nerLUnb Kar. Geht das Werk, während der Unter» 
toJ£et noch bet der Arbeit ist, sie aber schon theil- 
Unp('-^ Reicht fast ganz, vollendet hat, durch einen 
ober UÄ°a’. z- B. Fmersbrunst, Diebstahl, verloren 
aus sn- beschädigt, so hat er keinen Anspruch 
&ünftMuna !ür seine Arbeit. Hat also z. B. der 
der £,! ' S??tue oder das Gemälde halb vollendet, 
oder ist hiSeJtcr das Haus bis aus Dach erbaut, 
«och nicht Qb??§t 20211 schon völlig vollendet, aber 
der den «anien es der Unternehmer allein,
des von andrer5®?Quen äu tragen hat. Die Annahme 
Besteller dann iü^ ^ empfohlenen Grundsatzes, den 
wenn das Merk r." ^ch^t zur Zahlung zu erklären, 
die Schatlenipftp , "ungsgemäß gearbeitet war, hat 
keilen iu h (!o' etn<- Quelle unausbleiblicher Streitig- 
dlnternehmer nnh dem Gesetzbuch haftet der
schädigende lv?, edingt nicht nur dann, wenn das 
z- B. in der sm!0?r?ntm Bereich seiner Herrschaft, 
sondern ancb ^"Estatt des Handwerkers geschehen ist, 
Quf dem Gri!,,^-^ Qn einem fremden Orte, z. B. 
hat, wo ien» «?Es Bestellers, das Werk betroffen 
uichts hat thu» »k Abwendung der Gefahr wenig oder 
„ Sli" «nbt. D°S ist sehr h->rt.
oe nnch t,ec ~a”e Streitfrage be'm Werkvertrag Ist 
^eute. Das ^,-2 Un9 des Unternehmers für seine 
Artung gegelniü^Echb Gesetzbuch verschärft diese 
preußischen Rech»? \ .dem gemeinen deutschen und 
^/chte nähert, n m e§ sich dem französischen 
keilen, die sich "^ternehmer muß für Nachlässig- 
brochencn MeÄps .?bute bei Ausführung des ver- 
p. gleichem sn?nfiPäu Dulden kommen zu lassen, fortan 

schulden. Dipspbb auskommen wie für eignes Ver- 
sorderungen h ,,1 rm ne.ue Rechtssatz entspricht den An- 
näber liegt h-»^ . und ist auch gerecht, da es 
Hilfen bei A.,Lechzen, der fremde Personen als Ge- 
sür deren Verübn^^c. {etner Verpfl chtung annimmt, 
Leuten natu ^sten zu lassen, als den diesen
Leute bei Au«,-??si^h^den Auftraageber. Haben die 
rechtlich einen ?ec Arbeit dem Besteller wider- 
Keißhinder) ruÄ??. ^gefügt, z. B. ein Maler 
Reiftet bori her £.^1 S e Tapete, so kann sich der 
ba6 ex bet her besreien, wenn er beweist,
bei der Amsüs'eswahl der gestellten Personen, sowie 
h?be. Hixxl!,sl gehörige Sorgfalt angewendet 

D» »3n,Ctifim 6et 

^Uen. daß es^h^r muß natürlich das Werk so her- 
3-^* mit geblern etl Eigenschaften hat und
w?U6ltchkeit oUfhefip?nb die den Werch oder die 
tofortigen sn heben ober mindern. Eine Pflicht rur Wr 7° d-s W-rks ist d-m BeK»'L 

Arbev'^ Fehler Derk nicht tadellos ist?
irnp des Unfp? c durch Schuld, z. B. nachlässiae 
stellt unMMcke' b^be'gesührt, sondern durch 
er nur fofo? i° kann der Be
bau ,hm^^^igung^3 ^ bn, sondern zunächst kann 
so hat^erVdenderFri^?^0?^ bln”en angemessener 
Vertrag« Jte W.w £uJor ™rn: geschieht dies nicht, 
Ansprüch/^r Rückgängigmachung des
nun auf sp3} Bestcllpvs bet Bergntung. Für die 
mod'nnn s l'berui]Q < Liegen Mängel, mögen sie 
des Unterneh ^^tragz^ ?2^ütung, auf Rückgänglg- 

9 Untetn«bmer§ Ä to,, etn Verschulden 
01 c>uf Schadenersatz gerichtet

sein, sind kurze Verjährungsfristen eingesührl, nämlich 
in der Regel sechs Monate, bet Arbeiten an einem 
Grundstück ein Jahr, bei Bauwerken fünf Jahre.

Zur Sicherung seiner Forderungen behält der Unter
nehmer ein Pfandrecht an den von ihm hergestellten 
oder ausgebesserten beweglichen Sachen. Dem Bau
handwerker giebt das Gesetz zwar nicht das von ihnen 
geforderte gesetzliche Pfandrecht an dem Bauwerk mit 
dem Recht des Vorrangs vor den eingetragenen Hy
potheken, aber das Recht auf Eintragung einer Siche- 
rungs-Hypothck an dem Baugrundstück, auch gegen 
den Wlllen des Bestellers. Die Hypothek kann der 
Bauhandwerker, um vor spätern Hypotheken sich den 
Vorrang zu sichern, schon vor Beginn seiner Arbeiten 
vormerken lassen. Den Bauhandwerkern den Vorrang 
vor ältern Hypotheken etnzuräumen, ist abgelehnt mit 
der Begründung, daß dann niemand mehr Geld zur 
Bebauung eines Grundstücks herleihen, die kleinen 
Unternehmer dadurch von der Bauthätigkeit ganz aus
geschlossen würden, und nur noch das Großkapital als 
Bauunternehmer auftreten könnte. Auch könnten die 
Bauhandwerker eine bevorzugte Befriedigung bei der 
Zwangsversteigerung nicht auch vom Werthe des Grund 
und Bodens verlangen, sondern lediglich von dem 
Mehrwerth, der infolge ihrer Arbeit erzielt sei, und 
dieser Mehrerlös sei schwer zu ermitteln.

Neu geregelt ist schließlich auch das Recht des Be
stellers zum Rücküitt vom Vertrage. Er kann dies 
vor der Vollendung des Werkes jederzeit thun. Der 
Unternehmer ist in diesem Falle berechtigt, die ver
einbarte Vergütung nach Abzug desjenigen Betrages 
zu verlangen, den er erspart ober durch anderweite 
Arbeit erwirbt oder zu erwerben böswillig unterläßt.

Deutschland.
Berlin, 20. August. Der Kaiser wird nicht der 

Einweihung des in Coblenz errichteten Kaisers. 
Augusta - Denkmals am 18 October beiwohnen. Als 
sein Vertreter begiebt sich Prinz Friedrich Leopold 
dorthin. Außerdem werden der Großherzog und die 
Großherzogin von Baden und wahrscheinlich an'ch der 
Großherzog von Sachsen - Meiningen an der Feier 
theilnehmen.

— Eine längere Darlegung im „Reichsanzeiger" 
sucht die Besorgnisse allgemein-politischer Natur zu 
zerstreuen, die sich an den Ministerwechsel im Kriegs
ministerium knüpfen. Es steht zu befürchten, daß der 
Zweck nur unvollkommen erreicht wird. Wenn das 
Amtsblatt hervsrhebt, daß der Chef des Militärcabinets 
selbstständige Verfügungen nicht treffen könne, so be- 
streitet es, was nicht behauptet worden war. Da aber 
das Milltärcabinet mit der „Bearbeitung" der Ange
legenheiten, deren Erledigung dem Kaiser zusteht, be
faßt ist, so befindet sich sein Chef nothwendig in der Lage, 
beim Monarchen Anträge zu stellen und zu begründen. 
Damit ist für ihn thatsächlich die Möglichkeit gegeben, 
Einfluß auf die Entschließungen des Kaisers zu ge
winnen. Der „Reichsanzeiger" stellt diesen Einfluß 
auch nur hinsichtlich der Angelegenheiten in Abrede, 
„welche zum Ressort des Kriegsministers gehören". 
Der Rahmen dieser Angelegenheiten ist aber enger ge
zogen, als sich mit der politischen Verantwortlichkeit 
des Kriegsministers verträgt. Er hat es, wie öffent
lich behauptet worden ist und vom „Reichsanzeiger" 
nicht bestritten wird, u. a. gestattet, daß hochwichtige 
Commandostellen ohne die Zustimmung des Ministers 
und sogar gegen dessen Widerspruch besetzt wurden. 
Die Beunruhigung, die dieser Zustand einflößt, wird 
durch die Darlegung des Amtsblattes nicht behoben.

— Die „Nal.-Ztg." schreibt: Fürst Hohenlohe hat 
nicht nur kein Entlassungsgesuch eingereicht, sondern es 
ist Grund zu der Annahme vorhanden, daß er eine 
Ausgleichung der Schwierigkeiten erwartet. Ob sie er
folgt, das ist eine Frage für sich.

— Der frühere Kriegsminister Bronsart von 
Schellendorff hat gestern früh Berlin verlassen und 
sich auf seine mecklenburgische Besitzung Marienhos be- 
geben, wo er sich, abgesehen von einem kurzem Er
holungsaufenthalt in Nenenahr, dauernd niederlassen 
will. Eine persönliche Verabschiedung vom Kaiser hat 
nicht ftattgefunben. Der neue Kriegsminister, General- 
Lieutenant v. Goßler, hat sich gestern in Darmstadt 
von seinen Oifizieren und Mannschaften verabschiedet 
und traf Abends hier ein. Er wird im „Kaiserhof" 
so lange Quartier nehmen, bis durch die Uebersiedlung 
seines Vorgängers die Dienstwohnung im Kriegs
ministerium" frei geworden ist. Erst Ende dieses 
Monats dür te dies geschehen sein. Der Großherzog 
von Hessen hat dem Kriegsminister von Goßler das 
Großkreuz des Philippordens verliehen.

— Fürst Bismarck hat an die medizinische Fakultät 
der Universität Jena für die Verleihung des medizinischen 
Ehrendoctordiploms folgendes Dankschreiben gerichtet: 
„Mit der Aufnahme in die medizinische Fakultät 
durch den ehrenvollen Beschluß vom 16. v. M. ist mir 
eine neue und unerwartete Auszeichnung zu Theil ge
worden, die mich besonders erfreut, nachdem ich in 
meiner amtlichen Thätigkeit der Förderung der ärzt
lichen Interessen nach Thunlichkeit zu dienen gesucht 
habe. Das Urtheil darüber, ob die Einrichtung des 
Reichsgesundheitsamts in allen Theilen die richtige ge
wesen ist, muß ich meiner Herren Kollegen sachkundiger 
Beurtheilung anheimstellen. Von hervorragendem 
Werthe ist mir die von der Fakultät erzeigte Ehre 
ferner im Andenken an die Begrüßung, welche ich vor 

Jahren in Jena gefunden habe, und als ein Symbol 
näherer Beziehungen zu bet alkberühmien Universität, 
welche stets eine Schutzstätte freier Wissenschaft ge
wesen ist, und deren hoher Rekwr Magnlficus mir 
durch alle Zeit seine Gnade bewahrt hat.. In der 
Ausstattung des Diploms freue ich mich, einen Beweis 
der Entw cklung des thüringischen Kunstgcwerbes zu 
sehen, und bitte Euer Hochwohlgeboren, für das auch 
im Aeußern echte Stück Jena, welches Sie mir mit 
Ihrer ehrenvollen Bekundung gesandt haben, meinen 
verbindlichsten Dank entgegenzunehmen und zum Aus
druck zu bringen."

— Der Reichskanzler hat als amtlicher Vorgesetzter 
des Gouverneurs von Kamerun, v. Putlkamer, der 
dienstlich vernommen worden ist, gerichtlichen Strafan- 
trag gegen das „B. T." gestellt, wegen Beleidigung 
des Gouverneurs.

— In einer Besprechung des vom Reichsmarme- 
amte veröffentlichten Berichtes meint die „Köln. Ztg.", 
man brauche aus der irrthürnlichen Berechnung der 
Strömung den betreffenden Offizieren noch keinen 
Vorwurs zu machen: „Die Strömungen treten nicht 
immer gleichmäßig auf, und wenn sie sich noch dazu 
bei unsichtigem Wetter in außergewöhnlicher Weise 
fühlbar machen, so ergiebt sich daraus eine Lage, die 
auf die Navigation etwa so einwirkt, wie ein Ereigniß 
höherer Gewalt."

— Der „Frank-. Ztg." zufolge sind zwischen dem 
‘ Frankfurter Magistrat und dem Besitzer des Hotels 
„Zum Schwan", in welchem der Kaiser gelegentlich 
des Friedensjubiläums am 10. Mai d. Js. wohnte, 
über die Hotelrechnung Meinungsverschiedenheiten ent
standen, die möglicherweise zu einem Rechtsstreit führen 
könnten.

— Ueber den bei der Regatta in Southsee ver
unglückten Frhr v. Zedtwitz, den früheren kaiserlichen 
Gesandten in Mexiko schreibt der „Reichsanzeiger" in 
fe’nem nichtamtlichen Theil: „Im Jahre 1851 ge
boren, trat er, nachdem er die beiden juristischen 
Prüfungen bestanden hatte, im Jahre 1878 in den 
auswärtigen Dienst ein und wurde in dem darauf
folgenden Jahre der kaiserlichen Botschaft in Peters
burg zur Beschäftigung überwiesen. Noch in dem
selben Jahre zum Legationssekretär ernannt, war er 
als solcher nach einander bei den Missionen in Peters
burg, Tokio, Stockholm und Washington beschäftigt. 
Darauf erfolgte im März 1886 seine Charakterisirung 
als Legationsrath und im Juli 1888 seine Ernennung 
zum Gesandten in Mexiko. Von Ende 1891 ab nach 
Europa beurlaubt, schied er zu Anfang April 1892 
aus dem Reichsdienste aus. Freiherr von Zedtw'tz 
hat sich in allen von ihm bekleiveten Stellungen durch 
Diensteifer und gute Leistungen bewährt. Dem in 
verhältnißmäßig jungen Jahren so jäh aus dem Leben 
Geschiedenen wird im Auswärtigen Amt ein ehrendes 
Andenken bewahrt bleiben."

— Der Klosterprobst Freiherr v. Liliencron, dem, 
wie wir mitgeiheilt haben, der Titel „Excellenz" ver
liehen wurde, ist ein bewährter Vertrauensmann der 
Famil-e unserer Kaiserin. Bei Abfassung der Ehepakten 
unseres Kaiserpaares vertrat er, wie die Kr.-Z. be
merkt, die Rechte der fürstlichen Braut, begleitete sie 
auf ihrer Brautfahrt nach Berlin und zog auch mit 
ihr am 26. Februar 1881 in Berlin ein. Seine 
Stellung als Propst des adeligen Johannisklosters in 
Schleswig, seine frühere herzoglich sächsische Stellung, 
seine Verbindungen in Kopenhagen durch seine dort 
geborene Gemahlin, das alles befähigte ihn vornehm
lich zu diesen Unterhandlungen. Außerdem ist er ein 
Gelehrter von hervorragender Bedeutung. Seine 
Sammlung historischer Volkslieder der Deutschen aus 
der Zeit vom 13. bis 16. Jahrhundert ist ein auf 
diesem besonderen Gebiete epochemachendes Werk. 
Nach Vollendung dieser großen Arbeit trat Freiherr 
v. Liliencron an die Spitze der Redaktion des vom 
verstorbenen Professor v. Döllinger angeregten Unter
nehmens einer „Allgemeinen deutschen Biographie". 
Die Stellung eines Klosterprobstes wurde dem Ge
lehrten im Jahre 1876 verliehen; er ist geborener 
Holsteiner und steht im 70. Lebensjahre.

Fulda, 20. August. Heute Abend |7 Uhr ist die 
Bifchoss-Conferenz mit einem Gottesdienst geschlossen 
worden.

Homburg v. d. H., 20. August. Die Prinzessin 
von Wales und ihre Tochter Prinzessin Victoria, so
wie die Kronprinzessin von Griechenland sind hier 
eingetroffen und in Ritter's Park-Hotel abgestiegen.

Nürnberg. 20. August. Bei der heute Vor
mittag ftattgebabten feierlichen Preisvertheilung in der 
Landesausstellung hielt Staatsminister Frhr. v. Fei- 
litzsch eine Ansprache, in welcher er betonte, daß es 
ihn mit Freude erfülle, die Preisvertheilung im Aus
trage des Prinzregenten vornehmen zu können. Der 
Zweck der Ausstellung, welche von mehr als einer 
Million besucht worden sei, nämlich einen Ueberblick 
über die industrielle und gewerbliche Produktion des 
Landes und alle Hilfsmittel zu gewähren, sei erreicht, 
die Hoffnungen und Erwartungen übertroffen worden. 
Bayern könne stolz sein auf die großen Fortschritte 
auf diesem Gebiete menschlichen Schaffens. Es seien 
252 goldene, 671 silberne, 784 bronzene Medaillen, 
sowie eine Anzahl Anerkennungsdiplome zuerkannt 
worden. Der Minister sprach zum Schluß ollen, 
welche an dem Unternehmen mitgewirkt hatten, Dank 
aus und theilte dann die Auszeichnungen mit, welche 
der Prinzregent dem Präsidenten des Preisgerichts

und den einzelnen Gruppenvarständcn verliehen hat. 
Oberbürgermeister Dr. v. Schuh wies aus den Dank 
und die Gefühle der Ehrerbietung hin, welche die Ver
sammlung für den Protektor, den Prinzregenten, hege. 
In das Hoch aus den Regenten stimmte die Versamm
lung begeistert ein. Nachmittags 3 Uhr fand ein 
Fest.ffen, Abends ein Gartenfest statt.

Zn den Marineplänen

heben die „Berl. Neu.st. Nachr." aus Anlaß der Ar
beiten des Contreadmirals v. Tirpitz hervor, daß es 
nach Analogie der Ausgabe des Gencralstabcs für das 
Landheer auch Ausgabe des Admiralstabes sei, die 
Ausgabe der Flotte für die einzelnen Kricgsmöglich- 
keiten und die in Betracht kommenden Kriegstheater 
nach Thunlichkeit abzumcffen. — Es handelt sich aber 
bet der Arbeit des Contreadmirals Tirpitz garnicht 
um eine Ausarbeitung des Admiralstabes; vielmehr 
ist Tirpitz nach Angabe der „Post" persönlich vom 
Kaiser beauftragt gewesen, während eines längeren 
Urlaubs einen Flottenplan auszuarbeiten. Contrc- 
admiral Tirpitz war nicht während dieser Aus
arbeitung, sondern in einer früheren Zeit Chef des 
Admiralstabes beim Obercommando.

Die „Berl. N. N." schreiben dann weiter, daß, 
nachdem die vorjährigen Admiralstabsarbeiien die kaiser
liche Genehmigung erhalten hatten und dem Oberkom
mando behufs Vorbereitung und Sicherstellung ihrer 
Ausführung überwiesen waren, der kommandirende 
Admiral in einer Denkschrift dargelegt hat, wie weit den 
Ausgaben entsprochen werden könne. Diese Denkschrift 
ist Gegenstand der Berathung der beiden Marine- 
Ressorts unter persönlicher Betheiligung des Kaisers 
und des Reichskanzlers gewesen, soviel verlautet, hat 
sie im Allgemeinen die in einer Kabinetsordre aus
gesprochene kaiserliche Zustimmung gesunden.

1 Von alldem ist bisher nichts bekannt geworden, 
noch weniger von vorjährigen Admiralstabsarbeiten. 
In der Oeffentlichkeit ist überhaupt erst seit dem 
Trinkspruch des Kaisers vom 18 Januar von einer 
weiteren Vermehrung der Flotte die Rede.

Nach den Angaben der „Berl. N. N." handelt es 
sich in den Vorschlägen lediglich um Festsetzung der 
Frist, innerhalb welcher der moderne Ersatz für die 
veralteten Sch'ffe zu beschaffen ist. Diese Frist ist 
sehr ausreichend bemessen, eine Vergrößerung der 
Panzerflotte über die vorhandene Zahl hinaus wird 
nicht ober nur in einem geringfügigen Umfange ver
langt. Dagegen bedarf die Kreuzerflotte einer Ver
mehrung, hierüber besteht auch im Reichstage keine 
Differenz der Anschauungen. Seitens des Neichs- 
Marine-Amts und des Odercommandos ist dann eine 
Commission zusammengetreten, um den organischen 
Plan für den Ersatzbau, die Reihenfolge rc. zu be
rathen. Auf dieser Berathung dürste die Marine
vorlage im Wesentlichen berufen.

Die vorstehende Darstellung ist schon deshalb unzu
treffend, weil in Betreff der Panzerflotte die Reichs
regierung sich durch ganz bestimmte Erklärungen vor 
dem Reichstag sestgelegt hat. Die bisherigen Be
willigungen für Ersatzbauten sind nur in der Voraus
setzung erfolgt, daß bis zum Ablauf dieses^ Jahr
hunderts höchstens nur noch der Ersatzbau für den 
„König Wilhelm" in Angriff genommen wird.

D i e Besoldungserhöhung für 
Reichs - und Staatsbeamte.

Der „V.-Ztg." wird von beachtenswerther Seite 
geschrieben:

Seit Monaten gehen durch die Presse Notizen 
über eine beabsichtigte Erhöhung der Beamtenbesol
dungen. Sie erwecken Hoffnungen an manchen Stellen, 
wo keinerlei Aussicht auf Verbesserung des Einkommens 
besteht. Man ist sich anscheinend im Reichsschatzamt 
und im Preußischen Finanzministerium noch nicht 
einig, wie weit nach oben hin sich die Gehaltserhöhun
gen erstrecken sollen, während man unten dort an» 
fangen will, wo im Jahre 1891 mit der Aufbesserung 
Halt gemacht wurde. Damals wurde eine Ausbesserung 
vorgenommen für die Unterbeamten und für einen 
Theil der mittleren Beamte, im Großen und Ganzen 
derjenigen mittleren Beamten, die man als „Subaliern- 
beamte zweiter Klaffe" zu bezeichnen pflegt.

Wenn wir die Postverwaltung als Besipiel an- 
sühren wollen, so würde die Besoldungserhohulig bet 
den Ober-Postsekretären beginnen, deren Maximal- 
gehalt dasjenige der Sekretäre, die 1891 um ?00 Mk 
ausgebessert wurden, z. Z. nur um 100 Mk. ubersteigt 
und das, aller Voraussicht nach, letzt auf 4200 Mk. 

erhöht werden wird. a , , . . „
Man kann nun ohne Weiteres behaupten, daß 

durch diese „Fortführung der 1891^ unterbrochenen 
Besoldungsaufbesserung", wie man sich ossiz'ös vor
beugend auszudrücken beliebt, wieder eine außer
ordentliche Menge von Unzufriedenheit in die Kreise 
der nicht bedachten Beamten getragen werden wird. 
Die Gründe hierfür liegen klar auf der Hand. Vor 
dem Jahre 1891, d. h. vor jener Ausbeffenrng der 
unteren und mittleren Beamten, war der Abstand im 
Einkommen der höheren und der genannten Beamten 
ein so außerordentlich großer, daß er an sich schon be
ständigen Grund zur Unzufriedenheit^ gab. Dieses 
Moment wußte auch der Reichstag zu würdigen, indem 
er von einer bestimmten Klasse ab das Bedürfniß zur

blef.es


Ausbesserung nicht anerkannte und die bezüglichen 
Forderungen der Regierungsvorlage ablehnte. Aus 
diese Weise war nach Ansicht des Reichstags ein 
richtiges Verhältniß der Besoldungssätze der einzelnen 
Beamtenkategorien zu einander hergestellt und gleich
zeitig für die unteren und mittleren Beamten, deren 
finanzielle Lage man damals geradezu als einen Noth
stand bezeichnen konnte, einige Hilfe geschaffen.

Wenn man jetzt nun unter der Firma einer ,Fort
führung" jener Finanzmaßregel die früheren großen 
Al-stände in den Besoldungssätzen wieder'aerstellt, so 
schafft man den alten Grund zur Unzufriedenheit 
wieder herbei. Dabei ist außerdem zu bedenken, daß 
durch das inzwischen eingesührte Dienstalkersstufen- 
system die Sachlage zu Ungunsten der unteren 
Kategorien sich noch verschoben Hot, wie wir früher 
wiederholt nachgewiesen haben. Wir müssen uns für 
heute darauf beschränken, d'ese Gesichtspunkte hervor- 
zuheben und behalten uns vor, in späteren Aufsätzen 
durch Beispiele den zahlenmäßigen Nachweis für die 
Richtigkeit unserer Bedenken zu geben.

Unsere gesammten Beamtenverhälinisse sind so 
bunt, die Besoldung, Stellung und Rangstufen so 
unnöthigerweise verschieden, daß schon jede, auch noch 
so gerecht gedachte allgemeine oder auch nur partielle 
Maßregel auf diesem Gebiet den ganzen ohnehin kaum 
im Gleichgewicht zu erhaltenden Bau ins Schwanken 
bringt.

Das Ziel muß sein: Vereinfachung, d. h. Ver
minderung der Hunderte von Benennungen und 
Stellungen, eine Maßregel, die der zu früh verstorbene 
Kaiser Friedrich mit der Beamtenschaft vor hatte. 
Aber man unterläßt es unter dem neuen Kurse, mit 
einer ganzen, gründlichen Reform der gesammten 
Beamtenverhältnisse Vorzugehen: man wird aus diesem 
Gebiete, wie so vielfach, sich mit halben Maßregeln 
behelfen und daher nolens volens mehr Unzufriedenheit 
schaffen, als man bannt.

Wenn man nun in der Begründung der neuen 
Besoldungsvorlage sagen würde, das Einkommen der 
höheren Beamten sei unzureichend, so würde der 
Reichstag dies nur insoweit galten laffen dürfen, als 
er das Einkommen der Beamten an sich sür zu 
niedrig nach dem heutigen Stande der Lebenshaltung 
erklären würde. Die Bezüge der Beamten, ins
besondere der unteren Klaffen, sind überall auf das 
knappste Maß beschränkt, derart, daß die Gehälter 
gerade knapp zur Deckung des Nothwendigsten aus
reichen, daß aber für höhere Bedürfnisse ebensowenig 
etwas übrig bleibt, wie sür unvorhergesehene Unglücks
fälle, Krankheit u. dgl.

Wenn dies auf die höheren Beamten ebenso zu_- 
träfe, so muß doch in Betracht gezogen werden, daß 
ihre Lage immer noch günstiger wäre, denn sie können 
bei ihrem größeren Einkommen durch sparsame Wirth
schaft höhere Ersparnisse machen als der gering be
soldete Unterbeamte, drssen Einkommen sich kaum über 
das Existenz-Minimum erhebt. Nun spielen aber bet 
den höheren Beamten das Wort „Repräsentation" und 
die Vorstellung von der „standesgemäßen Lebens
haltung" von Jahr zu Jahr eine größere Rolle, und 
da das Diensteinkommen niemals diesen Wünschen 
und Anschauungen genügen wird, bildet die „reiche 
Frau" immer mehr und mehr einen mächtigen Faktor 
im oberen Beamtenstande. Auf dieser Bahn kann der 
Staat den Wünschen seiner Angestellten nicht folgen, 
darum muß er endlich einmal Miene machen, den er
wähnten falschen Vorstellungen entgegenzutreten. Das 
ist wichtiger und nützlicher, als wenn die thatsächlich 
begründeten Klagen der unteren Beamtenklassen als 
„Begehrlichkeit" tgnorirt werden.

Es wäre ein Krebsschaden sondergleichen, wenn 
nur noch „vermögende" Beamte in die höchsten Stellen 
einrückten, weil sie, nur auf ihr Gehalt angewiesen, 
ihren „Repräsentationspflichten" nicht genügen könnten, 
ein Krebsschaden, der nicht nur den Beamtenkörper 
träfe, sondern auch die Allgemeinheit, denn Wissen und 
Können sollen für leitende Stellungen ausschlaggebend 
sein, nicht bevorzugte materielle Lage.

Auch der Modus der Gehaltsfestsetzung bedarf 
einer Reform. Da der Staat von dem Gesichtspunkte 
ausgeht, daß er seinen Beamten eine auskömmliche 
Besoldung bieten muffe, die ihnen ihren Lebensunterhalt 
gewährleistet, so sollte er auf dieser Bahn einen Schritt 
weiter gehen und auch die Lage des einzelnen Beamten 
dci der Festsetzung seines Einkommens in Betracht 
ziehen. Wir zielen hier auf den Vorschlag ab, den 
seiner Zeit der Geh. Ober-Rcgierungsrath Thiel in den 
„Preußischen Jahrbüchern" machte, daß man den Be
amten sür jedes Kind ein gewisses Erziehungsgeld, 
prozentual zum Gehalt, gewähren solle, um den 
Unterschied in der ökonomischen Lage zwischen einer 
kinderlosen und einer mit Kindern reich gesegneten 
Beamtenfamilie auszugleichen. Auch die gleichmäßige 
Zahlung des Wohnungsgeldes an Beamte mit und 
solche ohne Hausstand halten wir für unrichtig, denn 
der erstere zahlt in der Regel zur Wohnungsmiethe 
noch dazu, der zweite spart die Hälfte oder mehr des 
Wohnungsgeldes. Auf beiden Gebieten haben wir be
reits Anfänge in der Praxis. Aus den Gralistkations
fonds werden vorzugsweise Beamte mit starker Familie 
bedacht und das Umzugsgeld bei Versetzungen wird 
Beamten ohne Hausstand nur zur Hälfte gewährt. 
Wollte man in der angedeuteten Richtung einmal 
einen gründlich reformirenden Schritt thun, so würden 
die Mittel dazu sich wohl herbeischaffen lassen. 
Vor Allem würde schon der Gratifikationsfonds 
der einzelnen Behörden erheblich herabgesetzt werden 
können, außerdem könnte man die sogenannten Stellen
zulagen sofort abschoffen, die bisher nichts als Aerger 
und Verbitterung geschaffen haben und von den Be
amten, wohl nicht ohne Berechtigung, mit drastischen 
Namen belegt worden sind, von denen „Trinkgelder 
für artige Kinder" noch einer der zahmsten ist.

Da mit dem nächsten Etatsjahr, nach Verlauf des 
zehnjährigen Zeitraums seit der letzten Revision, auch 
eine allgemeine Nachprüfung der Wohnungsgeldzu- 
schösse nothwendig wird, so wäre die beste Gelegenheit 
für eine thatkräftige Reichs- und Staatsregierung da, 
mit dem alten Schutt aufzuräumen und einmal frisches 
Leben in den immer mehr erstarrenden Beamtenkörper 
zu bringen. ________

Vor» Nah und Fern.
* Aachen, 20. August. Die hiesige große 

Cartonnagefabrik von Macco ist durch eine Feuers
brunst zerstört worden. Von den fertigen Beständen 
und dem Rohmaterial wurde nichts gerettet.

* Nordhausen, 20. August. Im Northeimer
Personenzuge erschoß sich mittels Revolvers ein ele
gant gekleideter Herr, der Recepte aus Andreasberg, 
auf den Namen Oscar Schell lautend, bei sich trug. 
Er hatte auch einen Abschiedsbrief an seine Frau in 
der Tasche, worin sein Selbstmord mit Furcht vor! 
Wahnsinn motivirt wird. j

* Von der Brockenfpitze schreibt man unterm | 
17, August. Für den August sind so kalte und 

regnerische Tage, wie wir sie seit Sonnabend hier auf 
dem Brockengipfel haben, als ein seltenes meteorologisches 
Ereigniß zu betrachten. Was den heutigen Tag zu 
einem besonders merkwürdigen stempelt, ist die That
sache, daß heute früh um die fünfte und sechste 
Morgenstunde, als der Weststurm mit geradezu orkan
artiger Gewalt über der Brockenkuppe tobte, sich der 
strömende Regen auf eine Stunde lang in einen 
wirklichen Schneefall verwandelte. Die wenigen über 
Nacht auf dem Brocken gebliebenen Touristen erhoben 
sich schnell von ihrem Lager, um vom geheizten 
Zimmer aus die lustig umherwirbelnden Schneeflocken 
zu betrachten. Nur 21 Grad zeigte das Thermometer 
während der Dauer dieses Schneefalls. Erst gegen 
17 Uhr stieg die Wärme; um 12 Uhr Mittags hatten 
wir wieder 5 Grad.

* fein Diebstahlsprozetz von großem Um 
fange nahm am Donnerstag die ganze Sitzung der 
zweiten Ferieustrafkammer des Berliner Landgericht I 
in Anspruch. Der Anklageraum bot eine wahre Ver
brecher - Galerie. Sechs männliche Personen wurden 
gefesselt und unter einem besonderen Aufgebot von 
Aussichtsbeamten vorgesührt. Daß diese Vorsicht ge
boten war, dafür spricht der Umstand, daß der Haupt
angeklagte, der Schlossergeselle Carl Dohrmann, im 
vorigen Termine einen unbewachten Aug.ndlick benutzte, 
um zum Fenster hinaus zu springen. Er blieb mit 
verstauchten Gliedern auf dem Vürgersteig der Straße 
Ait-Moabit liegen, ist aber fitzt soweit genesen, daß 
er sich ohne Hilfe, wenn auch etwas mühsam, fort
bewegen kann. Seine Mitangeklagten sind: Kellner 
Wilhelm Eidemüller, Arbeiter Heinrich Gieserich, 
Tischler Georg Würges, Schlosser Franz Aust, Bäcker 
Hermann Brandenburg und die Wittwe Johanna 
Feist. Von den männlichen Angeklagten ist keiner über 
22 Jahre alt; mit Ausnahme der Wittwe Feist sind 
sämmtliche Angeklagte zumeist wegen Diebstahis vor
bestraft. Jetzt werden den Angeschuldigien eine 
Menge schwerer Diebstähle, die zum Theil banden- 
mäßig betrieben sind, zur Last gelegt. Die Wittwe 
Feist soll sich der Anstiftung zu verschiedenen schweren 
Diebstählen sowie der gewerbsmäßigen Hehlerei schuldig 
gemacht haben. Dohrmann wurde zu 8 Jahren 
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust, Eidemüller und 
Gieserich zu je 5 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren 
Ehrverlust, Würgcs zu 8 Jahren Zuchthaus und 
10 Jahren Ehrverlust, Aust zu 3 Jahren Zuchthaus 
und 5 Jahren Ehrverlust, die Wittwe Feist zu 
2 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren Ehrverlust, 
Brandenburg zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt.

* Die Rückkunft des „Fram", die Nansen sür 
die nächste Zeit in Aussicht stellte, ist erfolgt. Das 
Schiff ist in Skjervö, westlich von Hammerfest, ange
kommen. Au Bord ist Alles wohl. Nansen ist dem 
„Fram" entgegengereist. „Astenposten" meldet aus 
Skfirvö: Nanfin's Schiff, der „Fram", besuchte am 
14. d. M. Andröe, der noch nicht aufgestiegen war. 
Der „Fram" ist heute Vormittag 10 Uhr von Skjervö 
nach Tromsö abgegangen. Das Vertrauen, das Nansen 
in die Leistungsfäh'gkrit seines Schiffes fitzte, hat ihn 
nicht getäuscht; ebenso hat er richtig vorausgesagt, daß 
der „Fram" noch in diesem Jahre zurückkehren werde. 
Als Nansen und Johannsen das Schiff am 14. März 
1895 auf 83. Grad 59 Min. rörhl. Breite und 102. 
Grad 27 Min. östl. Länge verließen, um ihren Weg 
nach Norden zu nehmen, trieb dieses westwärts. Die 
Leitung der Expedition hatte Nansen in die Hände 
des Capitäns Swerdrup gelegt, zu dessen Tüchtigkeit 
er unbedingtes Vertrauen hatte. Außer Swerdrup 
waren noch zehn Personen an Bord des „Fram", 
darunter der Steuermann Jacobsen, der Arzt Henrik 
Ble fing, der erste Maschinist Amundfen, der zweite 
Maschinist Pettersen, der Marine-Lieutenant Scott- 
Hansen und der Harpunier Hendrisen. Alle diese 
tapferen Männer sind jetzt wohlbehalten, nur eine 
Woche später als ihr Führer Nansen, in die Heimath 
nach dreijähriger Abwesenheit zurückgekehrt, gerade zur 
rechten Zeit, um die Triumphe mttfeiern zu können, 
welche die norwegische Nation ihrem großen Sohne zu 
bereiten sich an schickt.

* Ein Gottes!ästerungs Prozeß der gegen 
den Redakteur des „General-Anzeigers" für Halber
stadt angestrengt wird, erregt nicht nur dort, sondern 
in ganz Deutschland Aufsehen. Gegenstand der An
klage ist ein Gedicht, „Ein Glaubensbekenntniß", das 
den bekannten Astronomen Johann Heinrich von 
Mädler zum Verfasser hat, der es am 25. Juni 1830 
dichtete. Es wurde zuerst in der Frankfurter „Didas- 
kalia" unter vormärzlicher Zensur veröffentlicht und 
sodann unter anderem im Jahre 1875 abgedruckt in 
der Zeitschrift: „Die Morgenröche, ein Blatt zur Er
bauung und Belehrung im Geiste echter Religion, 
herausgegeben von Prediger Chr. Elsner." Das Ge
dicht führt aus, der Dichter glaube nicht an den 
strafenden alttestamentarischen Gott, noch an den von 
Päpsten und Conclien defininen Gott, sondern an 
einen ewigen Gott der Liebe, der in jeder Menschen
brust geoffenbart ist. An der Veröffentlichung haben 
nach der Anklageschrift namentlich der Landrath, der 
Sanitäisrath, der Superintendent und der katholische 
Pfarrer in Oschersleben Anstoß genommen, die als 
Zeugen geladen sind, und von denen anscheinend die 
Denunziation ausgegangen ist. Das Gedicht ist übri
gens nach dem im Jahre 1874 erfolgten Tode des 
Verfassers unter Anderem auch in der „Gartenlaube" 
veröffentlicht, also damals in mehr als 300,000 
Exemplaren verbreitet und jedenfalls von einer Mill on 
Leser gelesen worden, ohne daß ein preußischer Staats
anwalt sich veranlaßt gesehen hätte, mit einer Gottes- 
lästerungskloge dagegen vorzugehen. Ein weiterer be
zeichnender Beitrag zur Würdigung des Schicksals, das 
der Dichtung jetzt bereitet ist.

* Der Schauspieler Frank, der in dem Stück 
„Die Sünden der Nacht" im Noveliy-Theater in 
London feinen Mitspieler Crozier erstochen hatte, ist 
von der Jury freigesprochen worden. Es stellte sich 
durch Zeugenaussagen über alle Zweifel heraus, daß 
das Unglück nicht geschehen sein würde, wenn der 
Verstorbene seinen bei den Proben verabredeten Platz 
Inne gehalten hätte. Statt dessen ist er aber gerade 
in den Dolch seines Mitspielers hineingelaiftkn. Die 
Jury gab ein Verdikt auf „Tod durch Unglücksfall" 
ab, fügte aber einen Tadel hinzu über den Gebrauch 
von scharfen Waffen in Erstechungsszenen auf der 
Bühne.

* Ein Unfall mit unerwartetem Ausgang 
ereignete sich dieser Tage auf dem sogenannten Laus
bühel bei Wasserburg am Bodensee. Ein Radfahrer 
aus Meckenbenren hatte einen 70jährigen Mann aus 
Unvorsichtigkeit überfahren. Derselbe trug trotz seines 
hohen Alters außer einigen geringfügigen Hautabschür
fungen weder Verletzungen, noch nachteilige Folgen 
davon, während der Radfahrer derartig gegen einen 
Stein geschleudert wurde, daß er einen Schädelbruch 
erlitt und Tags darauf im Krankenkause zu Hojes, 
ohne das Bewußtsein erlangt zu haben, verstarb.

* Infolge Einsturzes einer Turnhalle in 
Eapclatre im Staate Wisconsin wurde eine größere 

Anzahl Arbeitet verschüttet. Mehrere derselben sind 
tot, die übrigen mehr oder weniger erheblich verletzt. 
Die Halle sollte repariert werden.

* Wegen Auftretens einer ansteckenden 
Augenkrankheit mußten in Rendsburg die Schulen 
znm Theil geschlossen werden.

* Der dänische Kreuzer „Jngolf", welcher 
seit zwei Jahren eine Expedition zur Erforschung der 
Fahrwasser bei Island unternommen hat, ist am 
Donnerstag nach glücklicher Durchführung der Ex
pedition nach Kopenhagen zurückgekehrt. Die Erpe- 
dition entdeckie im südlichen Theile der Davis Straße 
einen unterseeischen Höhenzug. Die wissenschaftlichen 
Resultate sind, besonders was Hydrographie und 
Zoologie anberrrfft, ausgezeichnet. Mehrere neue Tier
formen wurden gesunden.

* Ein Duell zu Rad — das ist das Neueste, 
was der B'cycle-Sport gezeitigt hat. Sechs junge 
Leute hatten einen Ausflug in die Umgegend von Paris 
unternommen, als zwei von ihnen, mit Namen Varlet 
und Abadie, auf der Rückkehr in Streit geriethen. Da 
dieser in Thätlichkeiten auszuarten drohte, so machte 
einer der Genossen, ein Student, den Vorschlag, nicht 
gleich „Eckenstehern", sondern gleich „Rittern" vom 
Rade herab sich zu schlagen und zwar mit kurzen 
Säbeln, die er von Hause herbeiholen würde. Eine 
einsame Stelle auf dem Boulevard N y wurde als 
Kampfplatz auselfihen, und zwei der Anwesenden 
Übernahmen die Stelle der Sekundanten. Eine Vier
telstunde später nahm der Kamp? seinen Anfang, doch 
bei dem ersten Anlauf schon gab es einen derartigen 
Anprall der Räder, daß Varlet und Abadie zu 
Boden rollten. Hierbei aber fiel Ersterer so un- 
glückW zuc Erde, baß die auf seinen Gegner gerichtete 
Waffe ihm selbst tief in den Leib eindrang und er be
wußtlos nach dem Hospital übergesührt werden mußte.

* In der Ausstellung zu Rouen wurde der 
sudanesische Pavillon ein Rouv der Flammen. Das 
benachbarte Gebäude, welches den Llonffctzen Brutapparat 
enthält, befand sich in äußerster Gefahr, und die 
Säuglinge in den Brutapparaten mußten in's Freie 
gerettet werden.

* In Eisenberg wurde gestern früh, dem dortigen 
„Nachrtchtenblatt" zufolge, der Rentier Eduard Reitsch 
von feiner Tochter, der Witwe Emilie Wille, mit 
einem Beil erschlagen. Die Mörderin ist anscheinend 
geistesgestört. Bereits früher war sie schon einmal in 
einer Irrenanstalt untergebracht.

* Durch einen Wechselfälscher sind zwei Ber
liner größere Brauereien um erhebliche Beträge ge
schädigt. Beide Brauereien haben mehrere Accepte 
eines in der Z'mmerstraße wohnenden Kunden dis- 
contirf. Bei der Fälligkeit stellte es sich heraus, daß 
sowohl die Accepte, als auch die Briefe, in denen die 
Brauereien um Dikcontlrung gebeten wurden, gefälscht 
waren. Der Betrogene, ein wohlhabender Restaurateur, 
glaubt, daß ein früherer Gast von ihm die Fälschung 
begangen hat.

* Beim Edelweißfnchen ist im Berner Ober
land am Glärnisch ein junger Mann aus Sachsen 
herabgestürzt; er wurde schwer verwundet aufgehoben. 
In Grindelwald ist eine leidende Frau Über die 
Hohflnh hinuntergestürzt; sie war sofort todt.

* I« Folge eines Versehens im Betriebe 
sind am Mittwoch zwei Personeruüge zwischen Jumet 
und Luttre in Belgien auf eingleisiger Linie zusammen
gestoßen. Der Stoß war äußerst heftig. Zwanzig 
Personen sind schwer verletzt.

Ausland.
Italien.

Rom, 20. August. Gegenüber heute verbreiteten 
ungünstig lautenden Gerüchten ist festzustellen, daß das 
Befinden des Papstes andauernd ein sehr gutes ist.

— Kardinal-Staatssekretär Rampolla hat heute 
Leontieff empfangen. Man glaubt, der Papst werde 
Leontieff nicht empfangen.

— Die „Opinione" erklärt nach eingegangenen 
Informationen, daß die von dem In Neapel erscheinen
den „Punpolo parlamentare“ verbreitete Nachricht, 
der zufolge an verschiedenen Stätten Italiens im Ge
heimen Anwerbungen von Freiwilligen für Creta er
öffnet werden sollen, jeglicher Begründung entbehre.

Griechenland.
Athen, 20. August. Das griechische Geschwader 

verläßt morgen Phaleron, um dreiwöchentliche Manöver 
im Golf von Korinth und bei den Cycladen auszu' 
führen.

Bulgarien.
Sofia, 20. August. Die „Agence Balcaniqae" 

lenkt die Aufmerksamkeit auf einen Artikel des 
ministeriellen Organes „Mir", in welchem das Ge
rücht von der Möglichkeit der Bildung eines Kabinels 
Zankow besprochen wird. In demselben erklärt der 
„Mir", er sei von den Ministern Madjarow und Ge- 
schoff zu der Erklärung ermächtigt, daß sie, ebenso 
wie ihr gegenwärtig beurlaubter Kollege Welitschkow, 
betreffs der Bildung eines liberalen Kabinets mit den 
Anhängern Zankows in keinerlei Verhandlungen ge
treten sind. In den bezüglichen Meldungen französi
scher Blätter auS Sofia sei nur der Umstand richtig 
gewesen, daß die Anhänger Zankows bereit wären, 
mit irgendwem, wer es auch sei, zu paktieren. Dieselbe 
französische Quelle habe das Gerücht verbreitet, Zankow 
sei nach Rfto zu dem Fürsten berufen worden, 
während Zankow ruhig ant seinem Landsitze in der 
Nähe von Sofia weile. Der „Ptogreß" befreitet den 
Ausbruch einer allgemeinen Krisis und sagt, der Aus
tritt von zwei Mitgliedern des Kabinets sei etwas 
alltägliches; Bulgarien habe nimals eine stabilere 
Politik gehabt, als gegenwärtig.

Belgien.
Brüssel, 20. August. Der „Soll" erhält aus 

Afrika die Benachrichtigung, daß eine Expedition gegen 
die Mahdisten unter dem Befehl des Baron Dhanis 
organisirt worden ist. Der Kongostaat hat beträcht
liche Sireilkräfte vereint und hat nach dem oberen 
Kongo zahlreiche Truppen, Munition und Geschütze 
transportiren lassen. Die Transporte waren so um 
fangreich, daß sie während der Zeit von zwei Monaten 
den gesammten Handelsverkehr aus dem Flusse sperrten. 
Der unabhängige Konhostaat hat die Absicht, die 
Offensive gegen die Mahdisten zu ergreifen. Der 
„Soir" sagt, die Sachlage verursache sehr große Be- 
sorgn sfi mit Rücksicht auf die Sicherheit des Staats 
und die politischen Verwickelungen, welche die Haltung 
der Regierung des Kongostaates nach sich ziehen könne. 
Die militärischen Operasionen Seitens des Barons 
Dhanis haben im gegenwärtigen Zeitpur kte sicher schon 
begonnen.

Aus den Provinzen.
Konitz, 18. August. Vor der heutigen Straf

kammer stand der Arbeiter Krumrei- Steindorn, ange
klagt wegen Doppelehe. Er hatte seine zweite Frau 
(die erste war gestorben) im Jahre 1880 verlassen, 

war nach dem Flatower Kreise gewandert und hatte 
sich im Jahre 1895 mit einer Wittwe abermals 
standesamtlich trauen lassen. Von dem Vorsitzenden 
gefragt, warum er zum dritten Male sich habe trauen 
lassen, ohne daß seine vorige Ehe rechtlich gelöst worden 
sei, meinte Angeklagter: seine borge Frau habe ihn 
nicht weiter haben wollen, und sei er auch der 
Meinung gewesen, wenn Eheleute 10 oder 12 Jahre 
getrennt lebten, so sei dadurch die Ehe gelöst. Die 
Strafkammer vrrurtheilte ihn zu einem Jahr Zucht
haus. — Der Besitzer Michael Bromnnd aus 
Kl. Wöllw tz, Kreis Flatow, erhielt wegen fahrlässiger 
Tödtung drei Monate Gefängniß. Er fuhr am 
21. Februar vom Markt aus Zempelburg in rasender 
Elle nach Hause, holte hierbei das Fuhrwerk des 
Pfarrhusenpächters Maroch aus Gr. Wöllimtz ein, 
wodurch die jungen und ohnedies scheuen Pferde 
noch mehr erschreckt wurden. Statt zurück zu bleiben, 
suchte nun B. den Vorsprung zu gewinnen, hierbei 
stießen die beiden Fuhrw rke zusammen, das kleine 
Gefährt des M. prallte an einen Baum, und die 
beiden Jnfi ssen, Herr Maroch und dessen Schwägerin, 
wurden aus dem Wagen geschleudert. Ersterer erlitt 
einen Schädelbruch, welcher Verletzung er schon nach 
wenigen Stunden erlag.

§§ BÜtoW, 20. August. In der Z it vom 
13. d. M. bis heute fand unter dem Königlichen Re- 
gierungs- und Schulrath Gregorovius aus Köslin 
und dem Ptovil'.z'al - Schnlratb Bethe aus Stettin 
auf dem hiesigen Königlichen Seminar die Lehrer- 
prü ung statt. Von 21 Piüfl ng?n haben 20 die 
Pcü ung bestanden.

E. Janowitz, 20. August. Unter recht günstigen 
Bedingungen sollen die der Lendbar.k gehörigen Güter 
Schwanau, Dzwonowo, Mieczyuch und Bärenbusch, 
welche zusammen gegen 6000 preußische Morgen groß 
sind, theils freihändig, theils zu Rentengütern an 
demsche Ansiedler verkauft werden.

C. Stuhm, 20. August. Die Preise der Schweine 
sind hier fitzt im Steigen und das Handelsgeschäft 
ein recht flottes. Für fette Schlachiwaare werden 
schon 30—36 Mk. pro Centner lebend Gewicht gezahlt. 
— Trotzdem die sommerliche Witterung in diesem 
Jahre recht trocken gewesen und Regentage den Bienen
völkern an ihrer Außenarbeit nicht gestört haben, ist 
der Honigertrag ein wenig befriedigender. Der Preis 
ist aber gegen die letzten Vorjahre bis dahin nicht ge
stiegen; für Schleuderhonig wird hier 55—60 Pf. und 
für die geringere Sorte 50 Psd. gezahlt.

□ Mohrungen, 21. August. Bei dem Schulbau 
in Silberbach fiel ein Balken herunter, durchschlug das 
Gerüst und verwundete sechs Arbeiter, welche im 
hiesigen Krankenhause Unterkunft gesunden haben. 
Glücklicherweise sind die Verwundungen nicht lebens
gefährlich. — Bei dem Besitzer Gand in Reichenthal 
sind ein Knecht, ein Hirt und mehrere Stück Vieh von 
einem tollen Hunde gebissen worden, infolge dessen 
vier Stück Vieh von der Tollwuth befallen sind. Der 
betreffs de Siall ist gesperrt.

Königsberg, 18. August. Die Stadtverordneten 
genehmigten heute den Beitritt der Stadt zu dem 
Verband deutscher Straßen- und Kleindahnver- 
waltungcn und bewilligten den Jahresbeitrag von 
50 Mk. Für die während des letzten Winters ausge
führten Nolbstandsarbeiten, welche in Verkarrung vo« 
Baggererde bestanden, sind 7250,91 Mk. Kosten ent
standen, welche bewilligt wurden. Bewilligt touri e 
dem Komitee für Errichtung einer öffentlichen Lese
halle eine JahreLbeihilfe von 500 Mk. auf drei Jahre 
und dem Verein Kinderhort eine solche von 600 Mk., 
letzterem sür den Fall, daß er das von der Stadt 
empfangene zinsfreie Darlehn von 20000 Mk. om 
1. Januar 1897 zurückerstattet. Gewissermaßen den 
Schlußstein für die Kanalisation unserer Stadt bildete 
eine Vorlage des Magistrats, die Ausführung des 
großen Ablei'ungskanals nach dem Dankwertsschen 
Projekt zu genehmigen und auch mit den Bedingungen 
sich einverstanden zu erklären, welche für die Abgabe 
des Kanalwaffers an Mitglieder einer noch zu be
gründenden Wassergenossenschaft mit der Regierung 
vereinbart worden sind. Die Vorlage wurde genehmigt.

________  (G.)

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 21. August 1896.

Muthmatzliche Witterung für Sonnabend, den 
22. August: Kühler, vielfach bedeckt mit R gen, stellen- 
roetfe Gewitter. Frischer Wind.

Das Dirigenten Concert, welches der „Lieder
hain" zu Ehren seines Leiters am kommenden Sonn
tag in Vogelfang zu veranstalten beabsichtigt, wild 
hoffentlich nicht wieder verregnen. Freilich sieht das 
Wetter heute wieder sehr bedenklich aus, doch können 
wir nicht annehmen, daß der uralte Wettergott, der 
Freund aller Sargesbrüder, eigensinnig geworden ist.

Das Concert der Bürgerresfource war gestern 
recht gut besucht. Die angenehme Temperatur ermög
lichte den Erschienenen, dem Concert bis zum Schluß 
beiwohnen zu können. Die trefflichen Leistungen der 
Pelz'schen Kapelle wurden mit wohlverdientem Beifall 
belohnt.

Geflügelzuchtverein. Der Geflügelzuchtverein 
hielt gestern eine Versammlung ob. Nach dem durch 
den Vorsitzenden Herrn Rentier Andersch erstatteten 
Kassenberichte betrugen im letzten Jahre die Einnahme» 
578,14 Mk., darunter 177.50 Mk. Bestand aus dem 
Vorjahre, 22,37 Mk. U-berschuß aus der vorjährige» 
Geflügelausstellung, 256 Mk. Beiträge rc. Die Aus
gaben betrugen 237,41 Mk., so daß der Kasse für das 
neue Jahr ein Bestand von 340,73 Mk. verbleibt. — 
Es liegen zur Ansicht aus Eier von diesjährige» 
jungen Hühnern des Herrn Wohlgemuth, welche durch 
Herrn Gustav Hermann Preuß bezogen worden sind. 
Es ist das gewiß eine große Seltenheit, daß junge 
Hühner von kaum sechs Monaten alten Hühnern be
reits legen. — Zur Besprechung gelangt alsdan» 
die Veranstaltung eines Jung - Geflügel - Marktes 
durch den Verein. Es wird beschlossen, diese»
Markt am 3. und 4. Oktober d. Js. i» 
dem Speiser'schen Etablissement zu Veranstaltern 
Der G.flügelmarkt dürfte den Züchtern zum Absätze 
des gezogenen Materials eine günstige Gelegenheit 
bieten. Schon fitzt sind beim Vereine aus Nah u»b 
Fern zahlreiche Anfragen wegen Ankaufs von Zuchk-- 
Material zugegangen. Um über den Unvang der Be
schickung des Gcflügelrnarkts schon fitzt einen Ueber* 
blick zu gewinnen, sollen die einzelnen Vereinsmitglieder 
darüber befragt werden, in welcher Weise sich die* 
selben an dem Markte zu bethetligen gedenken. 
Der Verein beschließt, den Ausstrllungskommissarcu 
pro Tag eine Entschädigung von 4 Mk. zu bewillig^ 
Es werden darauf gewählt in die Ausstellung 
Commission zu Verkäufern ble Herren Änderst »n 
Gustav Hermann Preuß, und zu Vertretern die 

»Watz unb Schliecker, während Herr Badau d<
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Telegramme.
Bremen, 21. August. Der Norddeutsche

deck aus 150 Mk. Dom 1. September ob.
Pola, 21. August. Am Vorabend des Geburts

tages Kaiser Franz Josess wurde vor einem Fenster 
des Erdgeschosses der hiesigen Infanterie-Kaserne eine 

. Ein Unter»

h j neu umlausenden Nachrichten seien erfunden.
Petersburg, 21. August. Heute begann das 

dreitägige Manöver bei Krasnoje Selo. Am Montag 
findet eine Truvpeninspicirung vor dem Kaiser durch 
den Großfürsten Wladimir statt. Damit erreichen die 
diesjährigen Sommerlager der Truppen ihr Ende.

TrouviNe, 21. August. Präsident Faure wohnte 
I gestern einem Rennen im benachbarten Deauville bei. 
Bei Abgabe eines Kanonensaluts entlud sich unerwar
teter Weiss ein schlecht gereinigtes Geschützrohr und 
verwundete zwei städtische Beamte schwer.

I Christtama, 31. August. Nach der Abreise

auswärtige Herren. Das Programm ist folgendes: 
Montag, den 31. August, Festcommers, Dienstag, den 
1. September, Requiem in der Pfarrkirche, musikalischer 
Frühschoppen, Fahrt nach dem Stodtwalde, Concert 
daselbst, Tanzunterhaltung im kathol schen Vereinshause, 
Mittwoch, den 2. Septbr., Ausflug.

Die Strom, Schifffahrts- und Hafenpolizei 
steht gesetzlich der Landes-Polizeibebörde, d. h. jetzt 
den Regierungs - Präsidenten zu. Die von den Kgl. 
Bauinspektoren als von den Regterungs-Präsidenten be 
austrogien Verwalter der Strom - und Schiffsahrtspolizei 
erlassenen Verfügungen in derartigen Angelegenheiten 
sind daher, woraus seitens der Regierung aufmerksam 
gemacht wird, nicht als polizeiliche Verfügungen dieser 
Beamten, sondern als landespolizeiliche Verfügungen 
des Regierungspräsidenten anzusehen und deshalb mit 
der Beschwerde unmittelbar bei dem Herrn Ober
präsidenten anzusechten. Ebenso sind die von den 
Vorständen der Fischereigenossenschaften als Organen 
der Amtsvorsteher und der Oberfischmeister erlassenen

——Zurückgesetzte-------
Woll- und Waschstoffe 

im Ausverkauf.

wuo ourch mehrere Beispiele aus der Ber-1 4. wepiemvcr ^'pmnunllln u. - ■ - «nfirpM (uPtS..nnifi Nerurtbeilt weaendchiiUgt. - D!e b«Ichl°ß bk Gymnasium Sauälg, 9. S-Plbr. Progymn°fi»m L°b-o, 5 onbue zu I- 3 Jahren G°!angnIß v rurIH M, wegen
. — ' - a- - — - - "" «- -«o I tzbr Weigerung, an der Parade theilzunehmen.

Nansens von „^ram" hatte letzterer, tote »Morgen- 
bladet" schreibt, noch ein Eisschrauben, welches so stark 
war, daß man Proviant und Schlitten auf das Eis 
bringen mußte. Später fand jedoch kein Schrauben 
mehr statt. Der „Fram" hat noch für drei Jahre 
Proviant und 5—600 Tonnen Kohlen an Bord. 
And:se soll geäußert haben, daß es nunmehr zum 
Aufsteigen zu spät sei. Er wird Spitzbergen am 
20. August verlast n.

Madrid, 21. August. Die Nachricht von der Er
krankung des Königs wird für unbegründet erklärt.

London, 21. August. Nach einer Meldung aus 
Kanea vom 19. dieses Monats richteten die griechischen 
Consuln ein Manifest an die christlichen Notablen von 
Creta, in welch m sie dieselben auffordern, sich feind
seliger Handlungen zu enthalten und in welchem sie 
betonen, daß das einzige Ziel der Consuln Wahrung 
der Interessen des cretensischen Volkes sei.

Capstadt, 21. August. Unter den kaiserlichen 
Husaren in Mafeking kamen zahlreiche Insubordina
tionen vor. 30 Mann wurden nach Pietermaritzburg 
geschickt zur Strafverbüßung wegen kleinerer Vergehen,

der Weigerung, an der Parade theilzunehmen.
Prätoria, 21. August. Reuter - Meldung. 

Präsident Krüger erklärte gestern gegenüber einem 
Vertreter des Reuter-Büreaus, daß die alarmirenden 
Gerüchte in betreff feindlicher Absichten Transvaals 
gegen England absolut erfunden seien. Präsident 
Krüger war der Ansicht, daß solche Gerüchte von ge- 
wissin Leuten ausgingen, welche sich darü er ärgerten, 
daß England und Transvaal nicht zum Kriege ge
drängt werden können; dieses werde auch, wie Krüger 
erklärt, nie stattfinden. — Staatssekretär Leyds 
dementirt ebenfalls diese Gerüchte; er erklärt, daß 
Transvaal bestrebt sei, in Uebereinstimmung mit 
allen Parteien zu arbeiten.
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Tanzkr&nzchen.
Auction.

SlNlmbend,den22.d.M., 
m Dom. H Uhr ab, 

werde ich zufolge Auftrages, Jnu. Ar
berg 9Zf.ll/12, hier, diverse.Nachlaß- 

'"Sopha, Spinde,. Regnlator,
Bilder (darunter 1 sehr gut gestntteo
Bild), Stuhle, Betten nebst Bett
gestellen, Wäschekasten u.v.A.m.

gegen sofortige Bezahlung in öffentlich 
freiw. Auction meistbietend verkaufen.

Elbing, den 19. August 1896.

Nickel,
Gerichtsvollzieher.

Kirchliche Anzeigen.

Am 12. Sonntage nach Trinitatis.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Nachm. 2z Uhr: Herr Kaplan Kranich.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 9z Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Ubr: Herr Pfarrer Weber.

Heil. Geist-Kirche.
,Vorm. 9z Uhr: Herr Pfarrer Riebes.
Dienstag, den 25. August, Morgens 8 Uhr: 

Quartals - Communion.
Herr Pmrrer Bu»y.

Neustadt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 9z Uhr: Herr Pfarrer Weber.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Ubr: Herr Pfarrer Riebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9z Uhr: Herr Pfarrer Selke.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Der Kindergottesdienst fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. ilO Uhr: Einweihung des 

Kirchen - Erweiterungsbaues durch 
Herrn General - Superintendent Dr* 
Doeblin.

Predigt: Herr Superintendent Schicffer- 
decker.

Beichte und Communion fällt aus. 
Kindcrgottesdienst fällt aus.
Nachm.: Kein Gottesdienst. 

St. Paulus - Kirche.
Vorm. 9z Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Nachm. 3 Ubr: M ssionsstunde.

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
Pr. Holland: Vormittags 9z Uhr: 

Herr Prediger Dr. Mahwald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der

' Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 9z, Nachm. 41 Uhr:

Herr Prediger Walker Königsberg i.Pr. 
Jünglings-Verein: Nachm. 3—4 Uhr.

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn.

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm.
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.

Elbinger Standesamt.
Vom 21. August 1896.

Geburten: Kupferschmied Adolph 
Kuhlmann T. — Fabrikarbeiter Julius 
Zimmer T. — Arbeiter Leopold Lobieu 
T. — Müller Mixs Schinkoreit T.

Eheschließungen: Frauz Heuer-
Elbing mit Agnes Zenke - Brückenkrug. 

Sterbefälle: Färber Gustav Pahlke
T. 4 M. — Klempner Albert Axnick
S. 14 T. — Fabrikarbeiter C. Herhold

T. 1 M. 

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 21. August, 2 Uhr 15 Min. Nachm.
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^nes Kassierers ausüben wird. Zur Deckung der 
Unkosten soll ein Eintrittsgeld von 20 Pfennig 
sür Besuch des Conzertes erhoben werden.
Außerdem soll von dem Erlöse des verkauften Materi
als ein Betrag von 10 pCt. erhoben w rden. Den 
Verkauf übernehmen d'e Comiteemitglieder. Erwähnt 

i fei noch, daß N^chtmitglieder auch die Möglichkeit 
haben, sich durch Erwerbung der Mitgliedschaft an dem 
Markte betheiligen zu können. Es liegen bereits eine 
größere Anzahl von Anmeldungen vor; so haben an
gemeldet die Herren Fischer, Lauterwald, Badau, Matz, 
Prtebe, Netz, Speiser rc. bereits ca. 120 Stück Geflügel. 
Herr Matz reserirte darauf über die Conservirnng der 
J ct- Ais beste Conservirungsmethode dürste folgen- 
°es Verfahren gelten. Ein Theil Wasserglas wird in 
10 Theilen Wasser gelöst und diese Masse über die 
^-ier in Steinlöpfen gegossen. Weiter empsichlt es 

auch, die Eier mit Vaseline zu bestreichen und in 
^än?nem ^aunt Häcksel auizubewahren. In beiden

^ben die Eier nach 1—f Jahren noch ganz uci uhuswuuhu w«. 
ver^^^bschmack, vorausgesetzt, daß ganz frische Eier I Verfügungen als von den Letzteren selbst ausgehend 

"nd dieselben vor der Conservirnng gereinigt i zu betrachten.
s. — Mit dem Versandt von Bruteiecn sind I Reifeprüfungen. An den höheren Lehranstalten 

rÄnr9e Resultate erzielt worden. Es dürfte diese | der Provinz W stpeußen sind die RetfeprUlUNgen zu 
dcheinung wohl einzch auf die große Erschütterung | Michaelis wie folgt festgesetzt; 28. August Gymnasium 

t \r ^er ^'senbahnfahrt zurückzuführen sein. Diese Auf-1 Neustadt, 29. August Städtisches Gymnasium Danzig, 
Mung wird durch mehrere Beispiele aus der Ver-1 4. September Gymnasium Elbing, 5. Scptbr. komg..

«..Pin.« 1 _ 1 - __ - 1 ’ » - - » i « l zr». r» » n fl* .. *f... CY\ o. AUwtwAMii vm \cnn-3ti
,""a — jyic yerjamnuuiiu uqujiuij u« i ^»"2 »' n-7-----j"’ .. ' ,

von 4 n neu Mitgl-edern, sodaß die Mit- 10. Septbr. Gymnasium Marienburg. 12. Septbr.
« -verzähl des Vereins jetzt über 70 beträgt. I Gymnasium Pr. Slargard, 15. Septbr^ Realschule 

Goldene Hochzeit. Das Ruhnau'sche Ehepaar St. Petri - Danzig und Realgymnastum-St. Johann, 
n ^akendors bei Fürstenau feierte gestern das Fest Danzig, 17. Septbr. Gymnasium Thorn 18. Sept. 

. goldenen Hochzeit. Der Herr R gierungspräsident g Gymnasium Culm und 19. Septbr. Gymnasium 
aus Anlaß der Feier dem Jubelpaare I Graudenz. ny  ..

'-ue^malige Unterstützung in Höhe von 30 Mk gewährt. Vorstandssitzung. Am Donnerstag, den 
in Landwirthschaftliche Winterschule 110. September, Mittags, findet in dem Hotel „König
Kurui^ ^au beginnt am 15. Oktober den zwölften ! von Preußen" inMartenburg eine Vorstandsfitzung 

der am 15. April k. I. schließt. Zur Aus-1 des Vereins zur Wiederherstellung und Ausschmückung 
°n den W Elementarschulbildung Meldungen sind der Marienburg statt ..

5mn Scheringer zu richten. Erledigte Schulstellen. ,Dkelle zu BulowSheide,
krestn, n,-?^e-Osfiziersearriöre. Aus Marine- Kreis Schwetz, evangelrsch. (Meldungen an Kre.s- 
Weaen in Folge von vielfachen Anfragen I schulinspektor Engelien zu N^uenburg).
co'lns «A ^"lrüts junger Leute in das Seekadetten-1 Vom Eisenbahnzuge ub erfahren wurde gestern 
ein« ornletncn Punkt aufmerkiam gemacht, der von eine Kuh welche sich von der Weide entfernt und auf 
Karett?« ^" Praktischen Bedeutung sowohl für die den Bahnkörper begeben hatte, wo sie kurz vor dem 
sich?? wie für deren Eltern ist. Mit der Zeit hat I Bahnhof Altfelde von dem Viebzuge uberfahren und 

An»abl T^rauch ausgebildet, daß eine immer größere I zur Unkenntlichkeit zermalmt wurde. An der Zug- 
Eramp» ti0lL Wngen Leuten erst das Abiturienten-1 Maschine waren Theile stark verbogen, so daß sie einer 
hat ehe sie in das Corps eintreten. Dadurch Reparatur bedürftig ist. Ebenso wurde ein Stuck
ben- hfa Q^e,r keinen Vortheil, sondern eher Nachtheile, | Jungvieh kurz hinter Marienburg von dem gestern
bjb‘l ,e ''IWhjrtenten werden vor den anderen nicht j des Abends hier eintreffenden Personenzuge uber-
wend» ' fte kommen alle ohne Unterschied zur Ver- j fahren, so daß die Eingeweide noch an den Wagen
d'e m K-k werden, wenn sie nach einem Jahre l hingen als der Zug hier ankam. Störungen im Be- 
ßrin, tU‘un9 machen, nur nach ihren dienstlichen j triebe sind in beiden Fällen nicht etngetreten. Es 
SßnVf*8etl ^ungirt. Die Marinebehörde hat den I dürfte im eigenen Interesse der Weidebesitzer liegen, 
emn? Aspiranten möglichst jung zu | daß sie die Weideumfriedungen zum Herbst aus ihren
biwÄCn’ mau hat die Altersgrenze auf j Zustand gründlich Nachsehen und in Stand setzen.
beifav1^ Jahre festgesetzt, bei den Abiturienten | Die Betriebe der Buchhändler sind nach einer

sich diese Altersgrenze auf mindestens 191 neuerdings ergangenen Entscheidung des Reichs-
.^enu die jungen Leute bet ihrer Versetzung | versicherungsamtes, sofern sie Commissions- und Ver

dat ^^ma sofort in das Corps eintreten würden, so j lagsgeschäfte besorgen, versicherungspflichtig und daher
D t,en ’le nicht nur gleich zwei Jahre gewonnen, | bei der Spedisions-, Speicheret- und Krllerei-Berufs 
nssO^n si^kmben auch die Aussicht, bei guter d ienst-! genossenschafl durch Vermittelung der unteren SBer= 
J^er ^HaitpeGtion bi§ zu 120 Mann in der Aneiennetät | waltungsbehörde anzumelden. Nicht versicherungs- 
zu Überholen. Nach den Bestimmungen über die Ergän- pflichfg dagegen sind die Sortimentsbuchhandlungen, 
z Ng des See-Odrziercorps haben die Abiturienten k welche den Ladengeschäften gleich zu stellen sind.

Falle einen Vorzug: wenn! Die Abnahme der Tageslänge macht sich 
harder SnSi ? £anA gleichMrthig sind, dann gegenwärtig schon sehr bemerkbar. Während man um 
es befier' menn ^n Dienst ist die Zeit der immerwährenden Dämmerung noch minde-
Hinweis^'ist i bt u!» bn früher eintreten. Dieser stens um i 10 Uhr im Freien ganz gut sehen konnte,
Zahl hJ a. F b ? umJ° Ötöbecer Bedeutung, als die j dunkelt es j tzt bereits um |9 Uhr recht stark. Ebenso
Difi.iPYrn -^hmenden Kadetten mit dem See-1 geht es auch in der Natur erheblich bergabwärts.

Ein» 5- '^"brnd zunimmt. Das saftige Grün der Felder hat sich zum großm
MEHer und Bermlether wichtige Theil schon in Gelb verwandelt. Auch in den Gärten

gefüllt bat das Landgericht zu Jnsterburg l merkt man, daß der Sommer im Schwinden begriffen ist.
halt sein^L Miether, welcher bereits früher wieder- i Grundstücksverkauf. Das bisher der Frau 
nicht ^rpflichtungen dem Vermiether gegenüber I Wittwe Emma Matt gehörte Grundstück Kalkscheun- 
d. % Sr,ommen war, zahlte auch am 1. April j straße Nr. 16 ist durch Kauf in den Besitz des Herrn 
wehrsa^ ^^n Miethszins nicht. Nachdem er auch l Oberpostassistenten Meyer hierselbst übergegangen. 
keit a^^?"''siorderungen, seiner Zahlungsverbindlich-1 Viehweiden Der Graswuchs auf unsern Vieh- 
fttenatV 91 äu, werden, nicht Folge geleistet hatte, I weiden hat sich nach den Niederschlägen der letzten 

ettie,c ^st am-10. April d. I. die! Zeit sehr gebessert. Wie Niederungsbesitzer uns mit- 
bat aber ben or-Qn' Das Jnsterburger Landgericht I theilen, kann das Vieh doch vier Wochen länger auf 
rung dieses nlak9^ abgewiesen und zu der Motivi-1 der Weide gelassen werden, als dieses nach der großen 
dem Vermiether 8-, ö- folgendes erklärt: „Das Dürre des Monats Juli zu erwarten war. — Die 
preists zustehpnk« erfolgter Zahlung des Mieths-! Grummeternte — und namentlich die spatere — ist 
Räumung der bestand darin, sofortige | günstiger ausgefallen, als man es nach der trockenen
ch»g am ftäßinFpf äu verlangen. Da die Zah-! Zeit annehmen konnte. 
folgte, sonnte b’ld me* dern 1. April 1896, nicht er-1 Gestern Nachmittag hatte ein hiesiger Fleischer- 
1896 exmittierenV ^^miether spätestens am 2. April | Meister sein einspänniges Fuhrwerk kurze Zeit un- 
«ewiß das Bei dieser Entscheidung, die! beaufsichtigt in der Kehrwiederstraße stehen lassen,
hohen ®rabe h'pvJ Miether und Vermiether im l Jedenfalls ist dem Pferde das Stillstehen lästig ge= 
»alle eine Berns.,» ' wuß es, da im vorliegenden | worden, denn es lief mit dem Wagen dem Gewerbe- 
öerichts ausaeseblnss? 9,e5en das Erkenntniß des Land-1 Hause zu und stürzte die nach diesem führende Treppe 

Cinrichtu»,^ s?rtn sein Bewenden haben. I hinunter. Glücklicherweise ist, außer daß das Pferd 
hat bte sRpya f Strafregister. Der Bundes-1 einige Abschürfungen davongetrogen, ein weiterer 

die ($$r;*?nuRß vom 16. Juni 1882, be-1 Schaden nicht entstanden. r .
m^^siitige ddu Strafregistern und die! In der Nogat ist das Wasser soweit gesunken,

enderung unterinnptlUR0 der Strafurtheile einer | daß zwischen den Buhnenwerken sich meist trockenes 
orbnungsbestimmun»P» u2\b Zwar sowohl einzelne Ver-1 Land befindet. Wegen des niedrigen Wasserstandes 
»st neu ist die die Formulare umgestaltet. | herrscht fast kein Schifffahrtsverkehr. Selbst kleinere 
wer welche Ausknntt daß, wenn die Person, I Stromsahrzeuge können nicht mehr volle Ladung 
Vaer mehrerer der im i werden soll, wegen einer! nehmen. Die Fischer klagen infolge des niedrigen

bezeichneten n ,61 Nr. 1—8 des Straf-1 Wassers über geringen Fang.
wr B-ttter, L-ndstr-L« i,b.nl«tun9en (Saftfirafen > 
S ' Ift. und « >c.) wl°d°-h°lt ver-
Ä elne» B-hö-d- nicht uns-

 
°uß-rdcm bkjeligen, ^b-I ermäßigt den Fahrpreis noch N-w.I°rl füt Zwilchen.

Sormuln?°ti>en ist 'oeiL$n ? e Landespolizeibehörde 
ficbtlifh hpv°^8et,'0nunen ‘^et ^"d vollständig in das 

für ich? ^brigeia SBe^ur^ ,!?brden brauchen. Hiu- 
1 Uebertretm,.k^^ilungen genügt es, wenn I des rLrogefchopes oer mengen ynTanietiCdie Zahl dieser Ver- Petarde mit brennender Lunte gesunden.

Wer als Der 8 10» m osfizier machte sie unschädlich.-ine unwahr, TbL'lKw°rkn»b St..G.-B bestlmml: Rom, 21. August. Eine .Ag-nzlu Stelank.SBlel.
SP m't MÄÄ' w macht Manns, es I°t sicher, daß Major

r^ezug hierauf hat 2 Monaden bestrast'.! Nerazzi weder Mittheilungen von Menel'k erhalten, 

fobäl7's^"tbestand dieses m.^ ^8ericht entschieden, I noch Gelegenheit gehabt habe, solche zu erhalten. Alle 
^°'ueu dochanden m,|übct V--Handlung°n b-zügiich B-I«Iung der G-s-nge.

w"rd""N", ^Utjchuldiguna nuc irgend |
die u„to®?bel ist es gleichaültta ""-geschützt
sich b^^ren Angaben nemS' iu welchem Zwecke 
decken ^'Mchtz^7L werden, M um
^utschulb'n^ wacht anck oder zu anderen
wahren vorher oder Unterschied, ob die 
vom 13 4 e einigt sn^i? »täglich tn dieser un- 

3etku?(5-UQt 1896.) Ü^il bc§ Kammergerichts
I d-r^ast-n ^^"°°B,aunSb 8L, Kugust, 1. und 

Ost' und gnenren und SkwV£t0 f n Ferien-Commers 
""o ^estpreust°„ . Activen des Verbandes aus 

entenverbindungen^ stat, katholischen deutschen Stu- 
Erwartet werden ca. 100

Börse: Fest. EourS vom
4 pCt. Deutsche RcichSanleihe . . . 
31/2 pCt. „ „ ...
3 pCt. ,, n ...
4 pCt. Preußische ConsolS . . «
3V»pCt. „ „ ....
3 pCt. „ n . . • . 
3VS PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
31/2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente ...
Oesterreichische Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp
4 pCt. Italienische Goldrente . . 
DiSconto-Commandit....................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prior.tät

Produkten-Bör
CourS vom........................................
Weizen September

Oktober...................................
Roggen September

Oktober...................................
Tendenz: flauer.

Betroleum loeo....................................
üböl August

Oktober  
Spiritus September

Königsberg, 21. August, - Uhr — M n. M cragr 
(Bon PortatiuS und Grorye,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSzcach ist. 
Spiritus pro 10,0(X) L % excl Fast.

Loco contingentirt................................... 54,20 A Brief
Loeo 70er  34,20 A Brief. 
August  34,20 X Brief 
Loco. .  33,80 X Geld.
August  33,50 X Geld.

Danzig, 20. August. Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 Quat.-Gew.): höher.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt .................... .

Termin zum freien Verkehr ^.uni-Jnli .
Transit h

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr
Roggen (p. 714 gQual.-Gew.): höher.

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Juni-Juli..............................
Transit „ 
Regulirungsi reiS z. freien Verkehr .

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit 
Rübsen, inländische

Spiritusmarkt.
Danzig, 20. August. Spiritus pro 100 Liter loco 

contingentirt 53,00 Br., nicht contingentirter 33/0 
Br., Juli —Gd., Juli-August —Gd.

Stettin, 20. August. Loco ohne Faß mit —X, 
Konsumsteuer 33,10, loco ohne Faß mit — X Konsum
steuer—,—, pro Juli-August —,—, pro Sept.-Okt. — —•

Zuckermarkt.
Magdeburg, 20. August. Kornzucker exkl. von 92 % 

Rendement —,—, neue —. Kornzucker exkl. von 88 °/o 
Rendement —,—, neue 10,45. Nachprodulte exkl. von 
75 o/d Rendement 8,45. Still. Gemahlene Raffi
nade mit Faß 25,25. MeliS I mit Faß 23,75. Fest.

Glasgow, 20. August. sSchlußkurse.f Mixed numbers 
warrants 45 sh 6V2 d. Ruhig.

Viehmarkt.
Danzig, 20. Aug. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 38, Ochsen 3, Kühe 28, Kälber 26, Schare 
133, Schweine 299, Ziegen 0 Stück.

Bezahlt wurden sür 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
23—27 X, Rinder 18—31 X, Kälber 25—36 X, 
Schafe 18—22 X, Schweine 30—35 X., Ziegen — X 
Lebhaft. ' m ,

Grnnau, 20. August. Es standen zum Zerkau 
325 Rinder, bei langsamen Geschäft wurde der Markt 
nur zu 2/s geräumt, bezahlt wurde per 100 Pfd. lebend 
Gewicht 28 bis 32 Mk.



Meine am 20. d. Mts. 

zu Danzig stattgehabte Ver

lobung mit Frau Laura 
Wadehn, geb. Wassmann, 
erlaube ich mir ganz ergebenst 

anzuzeigen.

Elbing, d. 21. August 1896.

Conrad Schmidt,
Polizei-Commissarius, 

Hauptmann a. D.

Statt besonderer Anzeige.

tzrtMrein derKschlerzuMmg
Versammlung

Sonnabend, den 22. August 1896, 
_____ Abends 8 Uhr, _
WU" im Gewerbehaus. TB8

NB. Zur Revision der Vereins
bibliothek müssen sämmtliche Bücher in 
der Versammlung abgeliefert werden.

Der Borstand.

Die Mitglieder der Sterbekasse des 
Elbinger und Terranova'er Fischer- 
Vereins werden hierdurch in Kenntniß 
gesetzt, daß das umgearbeitete Statut 
durch den Herrn Oberpräsidenten vom 
10. d. Mts. bestätigt worden ist.

Die Mitglieder werden daher auf
gefordert, die noch fälligen Sterbekassen- 
Beiträge v. 564. bis 572. Fall, 9 Fälle, 
nach den alten Statuten innerhalb 
4 Wochen für den Landkreis an die 
Vertrauensmänner und für den Stadt
kreis an den Schatzmeister abzusühren.

Die Dienststunden sind von heute ab 
an Werktagen Vormittags von 7 bis 
11 Uhr und Sonntags von 7 bis V210 
Uhr Vormittags. Die alten Statuten 
(Quittungsbücher) sind gegen Aus
händigung einer Quittung an den Kassirer 
abzugeben.

Nach Ablauf der 4 Wochen sind die 
Säumigen aus den Listen der Sterbe
kasse gestrichen (§ 4 des alten Statuts).

Neue Anmeldungen in die Fischer- 
Sterbekasse werden von heute ab bei 
dem Vorsitzenden, Herrn G. Schmidt, 
Fischervorberg, entgegengenommen.

Elbing, den 22. August 1896.
Der Vorsitzende 

der Sterbekasie des Elbinger und 
Terranova'er Fischer-Vereins.

G. Schmidt.

Die Bermiethung 
der Synagogen-Me 

pro 1896/97 findet von Montag, 
den 24. August er., ab täglich 
Nachmittags von 4—6 Uhr bei 
Herrn Simon Zweig statt.

Die näheren Bestimmungen des 
Regulativs sind in der Synagoge durch 
Anschlag bekannt gemacht.

Elbing, August 1896.

Der Vorstand 
der Synagogen-Gemeinde.

Trock-neUM-st.

Lacke, Iirnffe, Pinsel 
Schablonen, M, Kronze 

kauft man B in bester Qualität B 
billigst bei

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44.

Specialitüt:StreichfertigeOelfarben.

GH Kennen Sie westfälischen Q

♦ ♦
Sonst machen Sie bitte einen Versuch, 
es ist eine Delikatesse für Kinder und 
Erwachsene! 1 Postpacket — 9 Pfund 

- netto, in Stücken zu ca. 1, 1V2, 41/,

Sonntag, den 23. d. Mts
findet eine Extrafahrt per Dampfs
„Maria66 nach Frauenbnrg stw
Abfahrt von der scharfen Ecke Morgen
8 Uhr, Rückfahrt von Frauenbu^
Abends 7'/z Uhr. Passagierpreis
pro Person hin und zurück.
_____________________ A. Zedler«^

oder 9 Pfund der feinsten Qualität 
kostet nur Mark 1,80 franco gegen Nach
nahme. Bei Bahnsendungen billiger.

H. Jacke, Jffelhorst i. W.,
Pumpernickel-Bäckerei,

Schöne Sachen
in Anzug- und Ueberzieherstoffen liefert 
jedes Maaß zu wirklichen Fabrikpreisen 
Carl Elling, Tuchfabrik, Guben. 

Muster frei.

Meilhfertige Oelfurben 
für alle Zwecke, 

reinen Leinölfirniss, Lacke, 
Pinsel, Broncen, Kitt, 

Maler- u. Mnurerfarben, 
Carbolineum etc. in anerkannt 
besterWaare zu billigsten Preisen bei 

Radolph Sausse, 
Drogen- und Farben-Handlung.

Frisches, extrafeines Provencer 
Speiseöl,

Essigessenz, Weinstein- u. 
Citronensäure, 

Senfkörner, Spanischen u. 
Cayenne-Pfeffer, 

Salicylsäure, Pergament
papier etc.

Radolph Sausse.
AL garantirt reinenHonig,7««

sorte, prämiirt, versend, d. 10-Pfund-
Dose zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinsten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco.
Steinkamp, Großimkereibesitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg).

Jeder erhält
unter Garantie der Zurücknahme für 
den billigen Preis von 7,70 Mark 200 
gute 5 und 7 Pf.-Cigarren franco 
gegen Nachnahme zugesandt, die de
likat schmeckend, ein äusserst preis- 
werthes Fabrikat sind. Ein Volks
kalender für 1896 mit nützlichen 
Tabellen, Tarifen etc. liegt in jedem 
Packet gratis bei.

Rud. Tresp,
Cigarrenfabrik u. Versandhaus.

Centralfeuer-Jagdgewehre 
von 36—230

Buchsflinten, Scheiben- u. Pursch- 
büchsen,

Teschins. Luftbüchsen und Pistolen, 
Revolver, Terzerole, 

Jagdutensilien und Munition 
empfiehlt in bester Qualität, größter 
Auswahl nnd billigsten Preisen

Je Je H. Kocb|
Elbing, Fleischerstr. 10.

Alles Zerbrochene,
Glas, Porzellan, Holz u. s. w. kittet am 
allerbesten der rühmlichst bekannte, in 
Lübeck einzig prämiirte

Plüss-Staufer-Kitt,
nur ächt in Gläsern ä 30 u. 50 Pfg. in 
Elbing bei: J. Staesz jun., Drog., 
Wasserstr. 44 und Königsbergerstr. 84; 
Rieh. Wiebe, Drog.; Joh.Leistikow, 
Apoth. z. schw. Adler; Bernh. Janzen; 
Fritz Laabs, Drogerie z. Roth. Kreuz, 
Junkerstr. 34/35._______________________

Viel Vergnügen 
(auch guten Nebenverdienst) bereiten 
unsere tausendfach als vorzüglich an
erkannten Photographischen 
Apparate: 
Stativ-Apparat ,Gloria* * 6 * 8 * *1 älO 
Hand-Apparat,Triumph6 J Mark 
mit Lehrbuch, Platten, Einrichtung zu 
Momentaufnahmen rc. Jeder kann 
ohne Vorkenntnisse prächtige, scharfe 
Bilder fertigen. Kein Spielzeug!! 
Prospekt mit Gutachten und Probebild 
umsonst. Jllustrirtes Preisbuch über 
Photographische Apparate, Utensilien rc. 
20 Pfg.

Burckhardt & Diener, 
Hohensteitt 48, Sachsen.

Automat. Massenfänger 
für Ratten... 4 Mark 

. für Mäuse . . . 2 Mark 
langen wochenlang ohne Bcaufstch- 
tigung 20 bis 50 Stück in einer 
Nacht, hinterlassen keine Witterung, 

ste^^sich^mselbst wieder.

Lch w« den-

Fänatbls 
IOOC Stück Schwaben, Russen und 
Kuchcnkafcr in einer Nacht Pr. 
Stück 2 Mark. Radikale Ausrot
tung überall garantirt. Tausende 
Anerkennungen. Versandt gegen 
vorher. Geldems. ob. Rächn, durch 
FftltlPc VotiIiaUati

| Berlin c7,"SeYde'lstr?5.^

1000-1500 iHLfii 5 °|, 
auf ein gutes Grundstück bei Tiegenort 
von12kulm.Morgen(Geb.Versich.6000^) 
hinter Istellig 9000 von möglichst bald 
gesucht. Letzter Kaufpreis 15 000 Jk 
Offert, u. A. 6 in der Exped. d. Ztg. erbet.

Internationale

Ziehung am 10. und II. September 1896 zu Berlin.
Loose ä 1 M. — 11 Stück für 10 M., Porto und Liste 20 Pfg., 

empfiehlt und versendet

Carl Heflntze,
Berlin W., Unter den Linden 3 (Hotel Royal).

WU" Loose werden auf Wunsch auch unter Nachnahme versendet.

Gewinn-Plan»
1 ä 30000 — 30000 »

4200 Gew. Werth 116000 J

1 „ 15000 = 15000
1 „ 5000 = 5 000
1 „ 4000 = 4000 „
1 „ 3000 — 3000 „
2 „ 2000 — 4000 t
3 „ 1000 — 3000 „
4 „ 750 — 3000 x
5 „ 500 — 2500
6 „ 400 — 2400

10 „ 300 — 3000 „
20 „ 200 — 4000 »
25 „ 100 = 2500 „
30 „ 50 = 1500
40 „ 40 = 1600 „
50 „ 30 — 1500 r

500 „ 20 = 10000 s
500 „ 10 = 5000 f

3000 „ 5 = 15000j

S

Garantirt ohne Chlor!
Billigstes und bestes Waschmittel!

Fast alle Berufszweige leiden an Ueberfüllung, nur die Stellungen 
als landwirthschaftl. Rechnungsbeamte machen hiervon eine Ausnahme 
und sind solche stets vakant. Jungen Leuten ohne Vermögen bietet 
sich hier noch eine rentable Carriere. Ausbildung dauert 3—5 Monate, 
erste Stellung wird gleich nach Absolvirung des Cursus kostenfrei 
nachgewiesen. Ausführlicher Prospect und Programm gegen 20 Pfg. 
durch das Centralblatt Stettin, Kronprinzenstrasse 16.

Schlossergesellen
für Bau- und Maschinenschlosserei sucht 

L. Deutschmann, Tapiau.

herrschaftliche MohnuO
8 Zimmer mit Zubehör, sofort zu verck
Jacobstraße 5 2 Tr. KrumbhorJ*

Original Pilsner-Bier 
der Ersten Pilsner Actien-Brauerei in Pilsen 

empfiehlt 

Friedr. Dieckniaiin in Posen. 
General-Vertreter der Ersten Pilsner Actien-Brauerei.

Lederabfälle
zu Brandsohlen, Kappen rc. ä 50 Pf. 
pro Pfund. Kernstücke zum Besohlen, 
Oberflicke ä 60 Pf. pro Pfund. Post
packet von 10 Pfund versendet zur 
Probe gegen Nachnahme das Lede^- 
verfandhans loh. Ernst Schulz 
in Berlin HO. 18. C. F. Raether, Elbing1 

Dachpappen- und Dachdeck-Materialien-Fabrik
Fabrik u. Comtoir: Berliner Chaussee la

Telephon No. 30
übernimmt

Untersucht und approbirt von ersten deutschen Chemikern. H

Lessive Phenix, I 
mit 40 Medaillen und anderen Auszeichnungen prämiirt, 

zum Waschen von Wäsche ■ 
wirkt nicht wie Seife oder Seifenpulver durch Verseifung des Schmutzes, 
wodurch meistentheils nur eine äußerliche, aber keine innerliche Reinigung 
des Leinens herbeigeführt wird, sondern

durch das einzig rationelle System
einer Auflösung allen Schmutzes und reinigt das Leinen daher hygienisch 
bis ins innerste Gewebe. Die Anwendung und Wirkung der Lessive 
Phenix ist eine das Leinen derartig schonende, daß man die Haltbarkeit 
seiner Wäsche — stets ausschließlich mit Lessive Phenix gewaschen 
— auf die doppelte Dauer wie bisher veranschlagen kann.

Lessive Phenix ist zu haben in Packeten von Vr kg zu 30 
in besseren Colonialwaaren-, Droguen- und Seifen-Geschäften. Auskunft 
ertheilt bereitwilligst die

Fabrikation für Lessive Phenix — Rat. 
J. Pivot — Paris, Köin-Ehrenfeld.

Rabitzgcwebe it. Rabitzhake» 
Grand-, Erde- »nd Ster 

Dnrchwürfe 
Trahtgitlcr u. Drahtgewcl» 

Rips-, Spreu- u. Getreid« 
Cylinder 

Draht- u. Haarsiebe mit Ra«i 
wie sämmtl. Drahtarbeit, zu Fabrikpr. emP' 

Paul Moritz Levinsohr
Königsberg i. Pr. 

Wohnung 
v. 4 Zimmern nebst Garten vot^ 
1. Oktober zu vermiethen. 
_________ Reust. Wallstr. 7, 1 D;

S ■___ Bahnhof Gr. Rambin der Stettin-
« fisiySiB« Danziger Eisenbahn, altbewährter 

ns'wa»« ■ Kurort, starke Eisensäuerlinge, Trink-
quelle, kohlensaure Stahl-Soolbäder (Lippert’s Methode), Fichtnadel, Moor- 
Bäder, Bergluft, Außerordentliche Erfolge bei Blutarmuth, Rheumatismus, Gicht, 
Frauenleiden, Schwächezuständen. Massage nach Thüre Brandt. Kuranstalten: 
Friedrich Wilhelms-Bad, Marienbad, Johannisbad, Victoriabad, Neues Kurhaus 
(auch im Winter), vom 1. Mai bis 30. September. Volle Pension, einschließlich 
Wohnung, 24—36 Mark. 6 Aerzte am Ort. Auskunft: Badeverwaltung, Karl 
Riesel’s Reisekontor und „Tourist" in Berlin.

I
3Uustrire B

^eine^nnoncenu^reis-Courante I

Möblirte Wohnung,
Wohnung und Schlafzimmer, 
einem Herrn auf sofort gefnch' 
Offerten unt. W. 96 mit Preis 
angabe a. d. Exped. d. Blattes 

Jüngeren Materialisten
suche für meine Handlung zum baldig^ 
Eintritt. Derselbe kann sich im Droge^ 
fach bei mir ausbilden. Offerten f11 
Gehaltsansprüchen bei freier Statik' 

erbeten.

Louis Weinberg,
Drogen- und Colonialwaareib

Mehlanken.
Daselbst kann auch ein Lehrling eintreten,'

Einige liilhtige Tapehrcl 
und Dekorateure

finden dauernde Beschäftigung von 
fort bei hohem Lohn.

W. Schulz, Tilsit,
Mech. Möbelfabrik.

Bei Mindestlohn voll 
3 Mark pro Woche stellet1 
ein:

die Wickel- 
Cigarrenmachen,

Mädchen, oder Cigarre^ 
machen erlernen wollen.

Nach kurzer Zeit W 
üblichem Stücklohn Meh^ 
verdienst erreichbar.

Loeser & Noltz

für die Praxis gut ausgebildete 
Schüler und Schülerinnen, empfiehlt 
gewissenhaft sowie kostenfrei 
und erbittet freundliche Anmeld
ungen von Vakanzen.

J. Italiener Nachf,,
Handelslehranstalt,

Königsberg i. Pr.,
Schmiedestr. 15.

Neueindeckungen, Anstriche und Reparaturen 
alter Papp-, Schiefer-, sowie Holzcementdächer 

zu billigsten Preisen bei sachgemässer Ausführung unter Controlle 
eines gepr. Dach- und Schieferdeckermeisters.

Aden nebst Wohnung, 
beste Lage Elbings, von gleich zu ver
miethen Fischerstraste 28.

Hierzu eine Beilage. . „
Für die auswärtigen Abonnern^ 

liegt heute das „Illuftrirte Sonntag 
blatt" bei.

5827

2377140^



Nr. 197 Nr. 197;Elbing, bett 22. August 1896.

darüber wundern,

woran Lady Walpole immer und mit nicht geringem 
Bangen gedacht. Nur daß es nicht ganz so auSfiel, 
wie sie es sich in ihrer Phantasie ausgemalt. Madame 
Rache! kündigte ihr nicht etwa den Dienst, nein, sie 
stellte ihr denselben auch fernerhin in Aussicht. Nur 
wollte sie ihrer wichtigen Thätigkeit gemäß bezahlt 
sein. So forderte sie für jedes Jahr ein Honorar 
von — 5000 Pfund Sterling, mit dem ebenso höf
lichen, wie entschiedenen Ansuchen, daß ihr dieselbe 
Summe in ihrer vollen Höhe auch für die bereits 
verstrichene Zeit ausbezahlt werde.

Lady Walpole war starr vor Erstaunen.
Wäre sie reich gewesen, so würde sie diese 

Forderung, so exorbitant sie war, dennoch bewilligt 
haben. Denn sie begriff sofort, vor welcher wichtigen 
Entscheidung sie sich mit einemmale befand. Ihre 
Stellung in der Gesellschaft drohte in Frage gestellt, 
ihr Ansehen erschüttert zu werden. Sie sollte. also 
nicht mehr die allgemeine Bewunderung finden, deren 
Gegenstand sie bisher gewesen. Der rosige Hauch des 
Nackens, der Schmelz der Wangen würden schwinden. 
Ja noch mehr: man würde sie auslachen, verhöhnen, 
sobald man erfuhr, daß das, was man bisher für 
eine Spende der Natur gehalten, nur eitele Täuschung, 
hervorgebracht durch kosmetische Hilfsmittel, sei.

Aber unglücklicherweise war die Dame arm. Sie 
besaß nichts außer ihren Diamanten. Und ihr Ge
mahl war gleichfalls allein auf die Einkünfte ange
wiesen, welche er als Gesandter des britischen. 
Hofes bezog.

Für die gequälte Frau begannen jetzt trübe Tage 
Mit einem Schlage sah sie sich von dem Piedestal ge
stürzt, von welchem aus sie bisher so triumphirend 
auf die sie beneidende und bewundernde Welt geblickt 
hatte. Sie versuchte es zuerst mit Strenge. Aber 
Madame Rache! antwortete damit, daß sie das Haus 
verließ, wo sie bisher gewohnt, und eine eigene Woh
nung bezog. Man befinde sich hier nicht in 
Conftantinopel. Außerdem sei sie niemals Sklavin 
gewesen, sondern eine völlig frei geborene Orientalin . . 
Nun zog Lady Walpole mildere Saiten auf; sie legte 
sich auf Bitten, auf Flehen. Ihre schönen Augen ver
gossen sogar Thränen — wirkliche echte Thränen. 
Die schlaue Syrierin blieb hart wie ein Felsen . . . 
Sie verlangte Geld, Geld, nichts als Geld, und sie 
drohte allen Ernstes mit einem Prozeß, wenn sich die 
Dame nicht aus freien Stücken herbeilassen würde, die 
genannte Summe zu bezahlen.

Bet dieser Aussicht zuckte Lady Walpole zusammen.
Sie that einen Schritt, zu welchem sich eine Frau 

nur in der denkbar größten Verlegenheit entschließen 
wird. Sie offenbarte ihrem Gatten, in welcher Lage 
sie sich befand, und bat ihn, daß er ihr Hilfe ge
währe.

Wir wissen nicht, wie der Lord dies Anliegen 
seiner Frau ausnahm. In jedem Falle dürste er nicht 
sehr erbaut davon gewesen sein, daß die Wangen, über 
welche er so oft liebkosend mit der Hand gefahren, die 
Stirn, auf welche er mit solcher Bewunderung seine 
Küsse geheftet — daß diese ihren Reiz nur der Hilfe 
kosmetischer Mittel verdankten. Aber Lord Walpole 
muß seine Frau in der That geliebt haben. Das 
Geld konnte er ihr nicht verschaffn — 5000 Pfund 
Sterling sind eben kein Kinderspiel, selbst nicht für 
einen Gesandten. Wenigstens verfügte der Lord nicht 
in diesem Augenblick darüber. Aber er gewährte 
seiner Gattin insofern die volle Wucht seiner Unter
stützung, indem er die Unterhandlungen mit der stör
rischen Orientalin selber in die Hand nahm.

Umsonst! Madame Rache! kümmerte sich um seine 
gütigen Vorstellungen ebensowenig wie etwa um seine

bewaffneten Äugen. Man konnte denn in der That 
nichts entdecken. Alles, was man sah, war echt, voll
kommen waschecht.

Nichtsdestoweniger wurde alle Welt getäuscht. 
Lady Walpoles Teint war im Grunde nicht anders 
beschaffen, als derjenige aller ihrer Neiderinnen. Was 
man sah, war Täuschung, Betrug. Nur daß die 
Dame nicht zu den gewöhnlichen Mitteln griff, welche 
die Kosmetik den Töchtern Evas im Allgemeinen für 
solche Zwecke zur Verfügung stellt. Lady Walpole 
verfügte eben, um die betreffende Verjüngung vorzu- 
nehmen, über eine Hilfe, von welcher all ihre zahl
losen Bewunderer und all die hämischen Neiderinnen 
nichts wußten, und welche darum diesen letzteren un
zugänglich war.

Die Sache verhielt sich nämlich folgendermaßen.
Bevor Lord Walpole als Gesandter bet den 

Tuilerien beglaubigt war, vertrat er den Hof von 
St. James beim Nachfolger des Propheten. Seine 
Stellung war so einflußreich, wie man dies nach 
Maßgabe des von ihm vertretenen Staates nicht 
anders erwarten konnte. Nicht zum Mindesten aber 
dankte er seine Erfolge den geschickten Händen, mit 
denen seine Gattin die oftmals schier unentwirrbaren 
Fäden der Politik spann. Sie drang bis in die Ge
mächer des Serails, sie war die Vertraute der Favori
tinnen des Sultans und setzte auf diesen in der Politik 
nicht eben ungewöhnlichen Umwegen alles durch, was 
die übrigen Gesandten in den offiziellen Audienzen 
niemals und auf keine Weise zu erreichen vermochten.

Als Lord Walpole schied, um für die Stellung am 
Goldenen Horn diejenige am Hose Napoleons III. 
einzutauschen, trug es Ehrungen jeder Art mit sich 
fort. Aber alle Orden und Geschenke kamen nicht 
demjenigen gleich, welches seiner Gemahlin zu Theil 
wurde. Eine Lieblingssrau des Sultans gab ihr 
nämlich ihre Haupthelferin bei der Toilette mit. Es 
war dies eine Syrierin aus Damaskus, keine Sklavin, 
eine Art Kammerfrau. Madame Rache!, so nannte 
sie sich schon damals im Serail auf modisch-fränkische 
Art, verfügte über jenes kosmetische Wissen, wie es 
eben nur im Orient möglich ist. Sie war eingeweiht 
in alle Geheimnisse, deren der Serail bedarf, um seine 
Bewohnerinnen den Augen des Sultans gefällig hin
zustellen — jene träge, sich immer langweilende 
Frauenschaar, deren Dasein allein darin besteht, daß 
sie die körperlichen Reize auf jede nur mögliche Weise 
zu erhalten und zu erhöhen sucht.

Lady Walpole begriff sofort den Werth dieser 
Gunstbezeugung. Welche Frau hätte nicht den Wunsch, 
schön und ewig jung sein zu wollen! Ueberdies stand 
ihre Uebersiedelung nach Paris bevor, also an einen 
Hof, wo solche Vorzüge zumal geschätzt wurden.

Sie erzielte denn auch vollkommen die Be
wunderung, welche sie erhofft hatte. Selbst die schöne 
Spanierin, welche damals die französische Krone trug, 
konnte mit ihr nicht wetteifern. Augenzeugen be
haupteten, daß die Kaiserin Eugenie von Neid erfüllt 
gewesen sei — sie, die selber eine Meisterin in Allem 
war, was die Erhöhung der körperlichen Reize betraf 
— als sie sah, daß sich ihr Teint in keiner Hinsicht 
mit demjenigen der Engländerin messen konnte.

Dieser Triumph währte etwa ein Jahr. Während 
dieser Z'it kam kein Mensch hinter das Geheimniß; 
welches den Nacken und die Arme der Lady umgab.

Aber Paris ist nicht Konstantinopel und ein Ge- 
sandschastshotel nicht so abgefperrt von aller Welt wie 
die Frauengemächer im Serail des Beherrschers aller 

® Gläubigen. Eines Tages ereignete sich denn auch das, 

Das sind erst zwei Wünsche. Was mochte der dritte 
sein, dessen Erwähnung dem Gatten in der Schlaf
trunkenheit entschlüpft war? Sie sollte auch dieses 
erfahren. Die Lösung des Räthsels ließ nicht lange 
auf sich warten.

Eine Zeitung meldete: „Gräfin X., eine der vor
nehmsten Aristokratinnen Cisleithaniens, wurde un
wohl und fiel in Ohnmacht. Sie kam trotz der von 
der Rettungsgesellschaft sofort dargebrachtcn Hülfe 
nicht wieder zu sich und mußte in ihr Palais über- 
führt werden."

Des andern Tages, Mittags,, als der Kammer
diener Graf Oscar anzukleiden eintrat, ließ er ihm 
ein Briefchen in die Hand gleiten.

„Aha!" sagte der Graf.
An der Adresse erkannte er die Handschrift der 

Gräfin. Er brauchte den Brief garnicht zu öffnen. 
Der Inhalt war leicht zu errathen.

Er ließ sich seine Chocolade bringen und las, 
während er eine Cigarre rauchte, die Ballberichte 
der Morgenblätter.

Richtig, in jedem stand der Ohnmachtsanfall der 
Gräfin drin. Allein alle hatten so viel Diskretion 
gezeigt, den Namen Florindens nicht in derselben 
Zeile, sondern in einem neuen Absatz zu erwähnen.

Darauf war er neugierig, die Fortsetzung der 
Geschichte zu erfahren; er öffnete das Billet.

Es enthielt, was er geahnt hatte.
„Mein Herr! Wenn mein verlorenes Armband 

bis morgen Mittag nicht Hause ist und meine 
ungerechterweise verhaftete Kammerzofe nicht sreige- 
lassen, so scheiden wir."

Die Gräfin schien wirklich recht unschuldig zu 
denken. War es denn etwas so Ungewöhnliches in 
ihren Kreisen, daß der Mann Schmucksachen seiner 
Frau an andere „verschenkte"?

„Ah!" sagte er dann und steckte den Brief in 
die Tasche.

„George! Um wie viel Uhr geht der Schnell
zug nach Budapest?"

„Um vier Uhr."
Und jetzt war es erst ein Uhr. Was bis dahin 

ansangen? Aus Langeweile läßt man sich ein Früh
stück geben. Das kann man auch in der Bahnhofs

restauration thun.
Um vier streckte er sich schon in dem reservrrten 

Halbcoupee zurecht und gab dem Conducteur den 
Auftrag, daß man ihn bis Budapest nicht wecke.

r Der Gräfin legte sich etwas schwer wie ein Alp- r 
I drücken auf die Brust.

„Oscar, wenn ich glauben dürfte, daß Du jetzt 
die Wahrheit sprachst!"

„Wer anders sonst sprach denn?"
„Du bist betrunken!"
„Nun denn, im Wein ist Wahrheit. Laß mich 

schlafen."
„Das ist entsetzlich, was Du erzähltest. Willst 

Du mich denn der Achtung, die ich Dir entgegen- 
bringe, berauben?"

„Ich kann mich nicht entsinnen, ob der Geistliche 
uns darauf schwören ließ, daß wir einander achten 
sollten. Geh' Porzellan malen!"

Damit drehte er sich zur Wand und begann zu 
schnarchen.

Er mußte sich unter der Wirkung eines Katzen
jammers befinden, denn sonst war es nicht denkbar, 

i daß er solche Enthüllungen gemacht hätte.
Ob zwar — flwrum nicht? Seiner Frau? Die 

; Frau, die ist ja — Niemand. Die Frau kann eine 
; Belastungszeugin nicht sein. Die Frau darf unsere 
s Fehler, unsere Mängel, unsere Sünden kennen, des- 
i halb weiß die Welt nichts davon. Im Gegentheil, 
- die Frau ist die Mitschuldige, sie hat sich dazu vor 

dem Altar verpflichtet. Wer ein Dieb ist, dessen 
Frau ist verpflichtet, Hehlerin zu sein, bei ihr ist 
die Sünde eine Tugend, welche mit dem Stempel 
der gesellschaftlichen Conventionen versehen ist.

Mit verstörtem Gemüth verließ die Gräfin das 
Gemach ihres Gatten, der nun aus seinem zweiten 
Schlafe gar nicht mehr zu erwecken war.

So sah also ihr Ideal aus? So war der 
Mann beschaffen, dem alle Frauen zu Füßen lagen!

Ein Mensch, der, was sittliches Gefühl anbe- 
langt, tief unter dem Bauernfänger, unter dem 
Zigeunerroßkamm, tief unter dem öffentlichen Straßen- 
räuber steht, nur daß sich eben eine neunzackige 
Krone über seinem Värenwappen befindet! Und 
der von all' dem vor seiner Frau gar kein Hehl 
macht; die Frau des Zigeuners ist ja eine — 
Zigeunerin! Wozu sollte er von ihr schön thun?

Aus den ganzen furchtbaren Geständnissen hatte 
nur eines die Aufmerksamkeit der Gräfin gefangen 
genommen: daß auch ihre Tochter von ihrem 
einstigen Bräutigam gefordert hatte, daß er kein 
Glücksspiel um hohe Beträge spiele, und daß er 
keine Duelle mit gefährlichem Ausgange annehme.

Er hatte es nicht für nothwendig gehalten, feine 
Frau mit der Meldung seiner Abreise zu incommo- 
diren. Sie würde ja gewiß ebenfalls neugierig sein 
und die heutigen Blätter lesen. Nun, dann würde 
sie — gleich unter dem Ballbericht — auf Sport 
stoßen und aus demselben erfahren, daß morgen und 
während der nächstfolgenden Tage die Budapester 
Nennen stattfinden, und daß auf diesen „My Dream" 
um den großen Staatspreis starten wird.

Wenn es ihr beliebte, konnte sie ja nachkommen. 
Sie wußte auch, daß Oscar immer im Hotel „Zur 
Königin von England" abzusteigen pflegte. Beide 
hatten kein Geheimniß vor einander.

Als die Gräfin die Abreise ihres Mannes er
fuhr, wußte sie, was ihre erste Pflicht sei. Sie 
begab sich zum Untersuchungsrichter, erklärte ihm, 
daß das verloren geglaubte Armband zunr Vorschein 
gekommen fei, und bat ihn, das verhaftete Mädchen 
in Freiheit zu setzen. Das geschah auch sofort.,

Sie beschenkte das unbilligerweise verdächtigte 
Mädchen reichlich, gab ihm ein glänzendes Zeugniß 
und entließ es. Zu den Budapester Nennen aber 
reiste sie nicht.

3. Capitel. 
Der Zahltag.

Vier Tage lang erwartete sie ihren Gatten ver
geblich; nicht einmal im Wege eines Briefes oder 
Telegramms gab er ihr Nachricht.

Den fünften zu Mittag trat er nach der Ankunft 
des Zuges ins Zimmer. \

Die Gräfin that, als ob sie ihn nicht bemerkte, 
sonst, wenn sie ihn angesehen hätte, wäre sie unbe
dingt von dein unheilverkündenden Ausdrucke be
fremdet worden, der in Oscar's Gesicht lag. Sem 
Gesicht strahlte Verzweiflung aus. _

Er begann damit, die Hand ferner Gattrn zu 
erfassen und dieselbe an seine Lippen zu sichren.

Dies nennt man einen „Handkuß". Man pflegt 
dies aus Liebe, aus Achtung oder zur Versöhnung 

zu thun.
Die Gräfin malte gerade auf Porzellan.
„Haben Sie mir mein Armband mitgebracht?" 

fragte sie ohne ihren Gatten anzusehen.
„Ach, wer spricht jetzt von Ihrem Armbande! 

Seither ist größeres geschehen, „My Dream" ist 

durchgefallen."
„Wer ist My Dream?"
„Nun, mein Rennpferd."

Königsberg, 20. August. Die schon vielfach be-1 ihrer Gegenwart den Verdacht, halb scherzend, halb 
sprochene Affaire im Börfengarten, die zu einer | neugierig, aussprach, überließ sie Schultern und Arme 
Duellforderung geführt hat, ist in ein neues Stadium I in aller Sorglosigkeit den mit den schärfsten Gläsern 
getreten. Wie die „K. H. Z." erfährt, sind von 
militärischer Seite an die Direktion des Börfengartens 
eine Reihe von befremdlichen Forderungen gestellt 
worden, und ist im Falle der Nichterfüllung 
derselben der Direktion u. a. mit Entziehung der bis
her bei den Concerten wirkenden Militärmusik gedroht 
worden. Da es keinem Zweifel unterliegt, daß die 
Direktion des Börfengartens dieser völlig unver
ständlichen militärischen Einmischung gegenüber ledig- 
lich eine ablehnende Haltung einnehmen kann, so ist 
man in den Kreisen unserer Bürgerschaft aus die 
weitere Entwickelung der Angelegenheit mit Recht 
gespannt. — Der Landwirthschaftsminister hat, wie 
die „Hart. Ztg." mittheilt, die ostpreußische Landwirth- 
schaftskammer aus gefordert, sich darüber zu äußern, 
ob für den Fall eines Verbots der Einfuhr aus
ländischer Gänse auf eine erhebliche Steigerung der 
Aufzucht von Gänsen mit Bestimmtheit gerechnet 
werden kann, oder ob ein solcher Erfolg nach der Art 
der landwirthschaftlichen Betriebe nicht zu erwarten ist.

Memel, 20. August. Die Aufhebung des Memeler 
Nehrungsforts steht bevor. Gleichzeitig mit dieser 
Aufhebung dürste auch die Auflösung der Comman- 
dantur erfolgen. _________

Die Emailleuse.
Gesch ichte eines Prozesses.

Von Otto Elsner.
Nachdruck verboten.

Es war in den Sechziger Jahren, als in Paris 
ein Prozeß gesührt wurde, welcher sowohl wegen der 
daran betheiligten Personen, als auch wegen seines Ob
jekts das allergrößte Aussehen erregte. Nicht als ob 
es sich um Mord oder Todtschlag oder überhaupt um 
ein Verbrechen handelte. Er fand auch nicht vor 
den Geschworenen statt, und kein Staatsanwalt ver
trat die Anklage. Gleichwohl legte das Publikum das 
denkbar größte Interesse für die Verhandlung an den 
Tag, deren Gegenstand nichts Geringeres war als 
die — weißen Schultern, der rosige Nacken einer Dame, 
welche der höchsten Aristokratie angehörte.

Lady Walpole, die Gemahlin des britischen Ge
sandten, galt mit Recht sür eine imposante Schönheit. 
Aber was am meisten an ihr blendete, das war ohne 
jeden Zweifel der Teint. In der That war dieser 
tadellos. Nicht Anadyomene, als sie dem Schaum des 
Meeres entstiegen, konnte entzückendere Farbentöne 
aufweisen. Die Hände waren wie aus Alabaster ge
formt, jeder Finger einer Lilie vergleichbar. Die 
Arme konnten einer Statue des Phidias entlehnt sein. 
So ging es weiter über Kinn und Wangen hinauf 
bis zur Stirn. Was am meisten angestaunt wurde, 
war wohl, daß diese ebensowie die Umgegend der 
Augenwinkel nicht das mindeste Fältchen aufwies. 
Und man durste sich um so mehr 
als Lady Walpole doch bereits in den Jahren war, 
wo sich diese verrätherischen Krähenfüße mehr oder 
weniger in jedes Antlitz graben.

Man staunte über diese Erscheinung. Man zerbrach 
sich den Kopf. Noch dazu wollten Bekannte dieser 
Dame wissen, daß sie in früheren Jahren, als sie sich 
noch am Hofe von St. James befand, keineswegs 
einen so blühenden Teint besessen. Natürlich kam 
man zuerst auf die Vermuthung, daß sie sich 
kosmetischer Mittel bedienen müsse. Aber Lady Walpole 
sah ja am Hellen lichten Tage nicht anders aus als 
beim Scheine der Lustres. Und als man einmal in

Aus bett Provinzen.
Danzig, 20. August. Der Verband der kauf

männischen Vereine hat zum 15. September eine Con- 
serenz der Verbände der einzelnen Vereine nach Berlin 
berufen, um zu dem Entwürfe eines Handelsgesetz
buches Stellung zu nehmen. Um nun die Ansicht 
Arier Vereinsgenossen kennen zu lernen, hatte der 
Vorsitzende des hiesigen käusmännischen Vereins von 
1870 zu gestern Abend eine Versammlung im Schützen
hause anberaumt, die leider nur sehr schwach besucht 
war. Es wurden diejenigen Paragraphen besprochen, 
welche von den Verhältnissen der Handlungsgehilfen 
handeln und im Titel VI. des Entwurfs enthalten 
'wo. Die Versammlung einigte sich nach längerer 
Debatte dahin, daß der § 56, welcher von dem Schaden
ersatz handelt, den ein Principal von dem Gehilfen zu 
verlangen hat, der ohne seine Zustimmung Geschäfte 
>ur eigene oder fremde Rechnung macht, unklar gefaßt 
fei und daß der § 58, der dem Principal bei unver- 
chuldeten Unglücksfällen das Recht zuspricht, aus die 

gesetzlich auferlegte Zahlung eines sechswöchentlichen 
Gehaltes die Krankenkassen- und Unsallversicherungs- 
ß, oer einzurechnen, die der Gehilfe bezieht, ungerecht 

Die Gehilfen gehörten zu einem großen Theile 
i eten Hilsskassen an, zu welchem der Principal keinen 
s» zahle. Wenn ihm nun gestattet werde, diese 
diei^W r/inzubehalten, so würde der humane Zweck 

'*en üanz verloren gehen, und sie würden bald 
o hen kein Gehilfe ferner noch ein Interesse 

einer solchen Kasse beizutreten. Der vor- 
Zeit wegen wurden die Verhandlungen, in 

welchen demnächst die wichtige Frage der Kündigungs- 
herh ‘ äUr Sprache kommen soll, vertagt. — Eine 
" rvorragende Verbesserung in Bezug auf die Torpedo- 

erhalten die beiden auf der hiesigen Kaiser
in ^brft in Bau befindlichen neuen Kreuzer zweiter 
pfiffe. Es sind dies in die Breitseite des Schiffes 
^gebaute Torpedorohre, welche den Torpedo unter 
^°Mr hinausschleudern. Versuche mit derartigen 
fwterwasserbreitseitrohren wurden in unserer Marine 
lajon seit längerer Zeit gemacht. Die Treffsicherheit 
ww Unterwasserrohre soll außerordenlich groß (50 
"rozent Treffers sein.

Marienwerder, 20. August. Der Ausschuß für 
oas hier zu errichtende Kreis-Kriegerdenkmal hat in 
kiner heute Mittag abgebaltenen Sitzung den Flott- 
weusplatz endgültig als Platz für das Denkmal in 
^usficht genommen. Die Stadtvcrordneten-Versamm- 
tung wird voraussichtlich in aller Kürze zusammen- 
treten, um über die Hergabe des Platzes zu entscheiden. 
Nach wie vor hofft man, daß die Grundsteinlegung 
schon am 2. September werde stattfinden können

Tuchel. Die für den 30. August in Aussicht 
genommene Jubelfeier anläßlich des 100jährigen Be
stehens unserer evangelischen Gemeinde ist nunmehr 
aus den 18. Oktober verlegt worden, da durch die 
Anwesenheit des Prinzen Albrecht in Danzig' der 

General-Supeintendent und andere hohe Ehren- 
gaste zu dem zuerst geplanten Festtage zu erscheinen 

ädert gewesen wären.
r. Aus dem Schweher Kreise, 19. August, 

erhängte sich in einem Anfälle geistiger 
-.achtung der älteste Sohn des Besitzers K. in Mar« 

i «• Der etwa 30 Jahre alte Robert K., welcher im 
gLm °ec Eltern weilte, hatte im vorigen Jahre eine 
^emnentzündung, die in diesem Jahre wieder auf- 
dak -E«. war. Infolgedessen sprach er wiederholt aus, 
rr anrh) berannahenden Wahnsinn fühle. Dies hat 
dedaup?»-°^ elnem vorher geschriebenen Briefe an die 
Unglücklichen Eltern zum Ausdruck gebracht. Der 

war ein ruhiger, fleißiger junger Mann.

reichen Armen. .
1 on Maurus Jokai. Uebersetzung von > 

Oskar v. Krücken.

2ß) Nachdruck verboten.

?? ^he nicht früher, bevor Du mich 
NibelunÄ Ä- 38(18 ist denn das? Bist Du ein 

tauchte 1 an dem keine Waffe verfängt, oder 
Brunnen?" c toa ^ine Mutter in einen Zauber

st werh?i^nN' da Du die Sache so weit treibst, 

unangenehm eS Dir erklären. Wenn mir Jemand 
genhe'it, ihn -^u werden beginnt, so suche ich Gele- 
dann fordere^^wie zu beleidigen, damit er mich 
allein wo di e ^le Herausforderung nehme ich an; 
aus, daß k!* au$ immer geschehe, bedinge ich mir 
Anderswo r,; r. ^eH in Ungarn stattfinden müsse, 
bei uns oteRt ? Zu viel Geheimpolizisten; jedoch 
beten Länder noch keine Mouchards. In an- 
1 Etlichen g/L1 untersteht das Duell im Falle eines 
W das ?Qpge3 einer strengen Strafe; bei uns 
nicht fiw die Bestrafung wegen eines Duells 
Giften ftärrL und dieselbe wird auch in den 
actes erlassen' Wege eines allerhöchsten Gnaden- 
contre in ’ Deswegen bestimme ich, das Ren- 
W mir das «bzuhalten. Als Gefordertem 
nuch noch "cht zu. Dann hat der Georderte 
man seine fßiftnran^ere§ Recht. Beim Duell muß 
sondern seine S ^nützen. Diese kauft nicht er, 
Pistolen sein g.^^ndanten. Es müssen neue 
schössen hat.' cS? denen bisher noch niemand ge- 
Büchsenmacher an s r habe in Budapest einen 
Der Büchsenmacku-r meine Secundanten weise, 
seinen Nutzen hrrL»1 * Wein Mann. Er hat auch 
bantui Er übergibt meinen Secun-
^.erfertigt wm-u^ °5;nf ^e direkt für meine Zwecke 
^aufwärts im/f. ^ide haben die Eigenschaft, daß 
Em ich eine Ain? tra9.etL Wenn ich schieße, 
^bogens aus ^anne weit unterhalb des rechten 

ihn cm"n?^n Gegner und bin dessen gewiß, 
^fie> Jener" l.n den Arm oder in die Brust 

eine Stirn r bas Rohr direkt gegen 
1 an meinen, demzufolge eine Spanne 

nÜ>Mf^erei. w7^rV?rI)el- Darin besteht die 
Wolltest. R"n hast Du erfahren, was Du 
gehen." kannst Du wieder Clavierspielen



Drohungen. Sie beantwortete dieselben kurzer Hund 
damit, daß sie den W-g der Klage beschritt.

Der Prozeß der Emailleuse — so nannte man 
mit einem Male in sehr bezeichnender Weise die 
Klägerin — erregte das ungeheuerste Aufsehen. Die 
Salons hatten ihren Gesprächsstoff, die Boudoirs 
ihren Skandal. Denn wer die Kosten der hämischen, 
witzelnden, . spöttischen Unterhaltung bestreiten mußte, 
das war ja eine Frau, welche zu den Kreisen der 
höchsten Aristokratie gehörte und durch ihre gesell
schaftliche Stellung sogar bei Hofe wie zu Hause war.

Der Tag der Verhandlung kam.
Man wird Lady Walpole nachrmpfinden, wie 

peinlich es ihr gewesen sein muß, sich als Verklagte 
in einer öffentlichen Gerichtsverhandlung zu zeigen. 
Der Zuschauerraum war schon Stunden vorher über- 
süllt. Die gesammte Aristokratie hatte ihre Ver
treterinnen entsendet. Man kicherte, als die Dame 
eintrat. Hunderte von goldgefaßten Lorgnons, von 
kokett vor das Auge gedrückten Monocles waren auf 
sie gerichtet. Man wollte doch sehen, wie sich ihr 
Teint ausnehme, nachdem sie auf die nachhelfende 
Hand der Emailleuse verzichten mußte.

Lady Walpole entzog sich diesen Waffen, so gut 
sie vermochte. Ihre Hände waren bis zu den Ellen
bogen von Handschuhen umschlossen. Das Kleid, 
welches sonst die schöne Büste bereitwillig gezeigt hatte, 
reichte bis hinauf zum Kinn. Das Antlitz war tief 
verschleiert.

Ein Murmeln der Enttäuschung ging durch die 
Reihen.

„<5ie verbirgt sich," hieß es, „also ist sie häßlich!"
Die Verhandlung bot nichtsdestoweniger der sensa- 

tkonsbeflissenen Menge all die Pikanterien, welche man 
erhofft hatte. Madame Rache! schilderte bis in die 
winzigste Einzelheit, welche Mühe sie stets hatte, bevsr 
sie mit dem Verjüngungsverfahren fertig war, welches 
sie täglich bei Lady Walpole vornehmen mußte. Die 
etwaigen Lücken ergänzte ihr Anwalt. Jedes Fältchen 
in den Augenwinkeln, die vorwitzigen Härchen auf 
Schultern, Arm Nacken — die ganze Prozedur, der 
sich Lady Walpole bei der Emailleuse zu unterziehen 
pflegte — alles, alles führte er mit einem Raffinement 
vor, welches an Grausamkeit grenzte.

Lady Walpole mußte sich stützen, um nicht ohn
mächtig zusammenzubrechen.

Darauf zogen sich die Richter zurück, um das Ur
theil zu sprechen.

Sie waren einsichtsvoll genug, der Klägerin nicht 
das ungeheure Honorar zu bewilligen, welches sie be
anspruchte. Selbst wenn man — so lautete das Er
kenntniß — ihre Thätigkeit nicht als Dienstleistung, son
dern als eine Kunst auffasse, mußten 300 Pfund 
Sterling als eine genügende Bezahlung angesehen 
werden.

Die Augen der Emailleuse funkelten!
„Was?" rief sie aus . . . „Und für eine so ge

ringe Summe konnte Mylady ein ganzes Jahr hin
durch die Welt in den Glauben versetzen, daß sie jung 
und schön sei! . . . Das ist ja ein Lumpengeld, auf 
welches ich überhaupt verzichte!"

Damit wandle sie dem Richter den Rücken und 
verließ den Sitzungsraum.

Lord Walpole hat gleich darauf mit seiner Gemahlin 
Paris verlasien. Sie gingen den Nachwehen dieses 
Prozesses aus dem Wege, welcher noch Monate hin- 
durch den allgemeinen Gesprächsstoff bildete. Die 
Emailleuse ober war mit einem Schlage die Heldin des 
Tages geworden. Die Damen der vornehmen Welt 
rissen sich um sie; jede suchte sich ihrer Hilfe zu verge
wissern. Es h'eß auch, daß zwei derselben, die Herzo
gin von Rongereau und die Marquise von C<vry, die

„Wo fiel es durch?"
„Aus dem Budapester Rennen, woher ich jetzt 

komme."
Die Gräfin vermochte ihre Schadenfreude nicht 

zu verbergen.
„Es ist also durchgefallen! Habe ich es nicht 

gesagt, daß man Sie mit Ihren eigenen Waffen 
schlagen wird? Diesmal hat man Ihren Jockey 
bestochen?"

„Nicht so war's. „My Dream" führte bis zur 
letzten Signalsäule. In der Nähe der Preisrichter
bühne war er mit einer halben Pferdelänge schon 
im Vortheil. Allein der neue Jockey kannte die 
Launenhaftigkeit des Pferdes nicht. Kaum drei 
Pferdelängen von der Tribüne wollte er, daß das 
Pferd mit einer ganzen Pferdelänge Sieger werde 
und versetzte dem Rosse einen Peitschenhieb. Dieses 
blieb im selben Moment stecken, bockte und rührte 
sich keinen Schritt vorn Flecke. Mein Pferd blieb 
das letzte."

„Das ist also die Kehrseite der Medaille."
„Ich verlor den schon sicher gewähnten großen 

Staatspreis."
„Gott straft Dich," dachte die Gräfin für sich, 

sprach es aber nicht aus.
Der Graf warf sich auf ein Fauteuil und be

gann seine Nägel zu kauen.
Die Gräfin aber fragte ihn nicht, was es ferner 

Neues gäbe im schönen Budapest.
Er mußte selbst damit herausrücken.

_ „Ja, wenn nur das das ganze Malheur wäre, 
daß ich den großen Staatspreis nicht einheimsen 
konnte ; aber ich verlor auch colossale Summen in 
Wetten."

„Auch das prophezeite ich Ihnen!"
„Die Wetten, die ich verlor, betrugen sechsmal- 

hunderttausend Gulden."
Bei diesen Worten unterbrach die Gräfin dennoch 

ihre Malerei.
„Sechsmalhunderttausend Gulden? Das ist ja 

eine ungeheure Summe. Und waren Sie im Stande, 
dieselbe zu decken?"

„Ich vermochte nur hunderttausend Gulden in 
baar zu zahlen, — die kleineren Wetten, die man 
mit großem Spektakel forderte; das übrige schwebt 
mir über dem Kopfe."

„Und wie werden Sie diese Gefahr von sich 
abwenden?"

„Das ist nur auf zweierlei Art möglich. Von 
der einen spreche ich nicht; die zweite besteht darin, 
daß ich frage: ob es noch jemand gäbe, dem mein 
Kopf etwas werth ist!"

„Das heißt fünfmalhunderttausend Gulden?" 
„Ja."
„Und wenn ich richtig vermuthe, so ist dieser 

Jemand ich, der gefragt wird?"
„Wer sonst sollte es sein?"
„Ein sehr ehrendes Vertrauen! Und Sie halten

Glücka-Lw fe'ett, ro?t<6? aus diesem Writkamps als 
Si^r nnen hervorgegangen waren.

Aoec in der Folge erwies ftj) diese Kunde als 
irrig. Weder der einen noch der andern war es ge
lungen, die Emailleuse zu gewinnen.

Madame Rachel verblieb in Paris. Sie bewohnte 
ein vornehmes Hotel, das mit allem Comfort ausge
stattet war. Jeden Antrag, welchen man ihr machte, 
um sich ihrer Kunst zu vergewissern, wies sie jedoch 
mit aller Entschiedenheit zurück. Nichtsdestoweniger 
hielt sich das Gerücht in Umlauf, daß es eine Sterb
liche gab, aber nur eine einzige, m deren Dienst sie 
stehe. Die betreffende Dame mußte jedenfalls sehr 
reich sein, denn sonst konnte die Emailleuse unmöglich 
auf einem so großen Fuße leben. Alltäglich sah man 
einen dicht geschlossenen Wagen vor der Thür ihres 
Hotels halten. Eine verschleierte Dame stieg heraus 
und verschwand im Hause. Wer sie sei, hat niemand 
mit Bestimmtheit erfahren, wenn auch die allgemein 
nach einer höchsten Stelle hinneigende Vermuthung 
nie entkräftet worden ist.

10. Liste der Kahlberger Badegäste.
Hr. Will, Organist, Hermsdorf, Hotel Walfisch.
Hr. Sachert, Lehrer, Gummersbach, Hotel Walfisch. 
Hr. Sander, Comtorist, Elbing, Hotel Walfisch.
Hr. A. Zedler u. F., Rhedereibes., Elb., Villa Kaiser.
Hr. P. Wilczeck u. Farn., Major z. D., Elbing, Villa 

Grunwaldt.
Fr. Sanitätsrath Dr. Deutsch, Elb., Villa Fehrmann. 
Frl. A. Rhode, Rentiere, Fürstenwalde, Villa Lerique. 
Frl. B. Jungnickel, Fürstenwalde, Villa Lerique.
Fr. Dr. phil. S. Daszynska, Correspondentin f. poln. 

Ztg., Berlin, Villa Schilling.
Hr. Bertram u. Fam., Landschaftsmaler, Königsberg, 

Hotel Walfisch.
Hr. Dr. Kohn, Mohrungen, Hotel Walfisch.
Hr. Konert, Ober-Steuer-Controleur, Mohrungen, 

Hotel Walfisch.
Hr. Wentscher, Landschaftsmaler, Berlin, Penner-Liep. 
Fr. Mar. v. Borcke u. Fam., Rudolstadt, Fürst Blücher. 
Frl. Frida v. Arnim, Diakonissin, Königsberg, Fürst 

Blücher.
Hr. Quiring u. Fam., Staatsanwalt, Braunsberg, 

Villa Wrangel.
Frl. Aug. Horn, Buchhalterin, Elbing, Villa Wrangel. 
Frl. Cl. Czygan, Lyck, Villa Wrangel.
Fr. Kausm. Marg. Gerlach u. Fam., Elbing, Wellm.
Hr. Herrmann u. Fam., Stadtkämmerer, Frauenburg, 

Ww. Baumgarth.
Fr. Feuerwerks Premier-Lieutenant S. König u. Fam. 

Thorn, Fröhlich.
Hr. Arthur Lotzin, Techniker, Graudenz, Dependence.
Hr. Ad. Manteuffel, Reg.-Supernnumerar, Potsdam, 

A. Modersitzki.
Hr. Dr. Eugen Dippe und Frau, Ober-Verwaltungs- 

Gerichts-Rath, Berlin, Villa Grunwaldt.
Fr. Rentiere Em. de Payrebrune u. Tochter, Marien- 

burg, Villa Germania.
Hr. A. Schwidetzki, Fabrikant, Berlin, Belvedere.
Hr. Kaufmann Schneider, Gerdauen, Belvedere.
Fr. Rentiere A. Ltndenau, Elbing, Ltttkemann.
Hr. Oskar Lindenau, cand. med. vet, Elb., Lirtkemann. 
Hertha Strohmenger, Schülerin, Braunsberg, D. Boß. 
Hr. Winkler u. Fr., Pfarrer, Loewenhagen, Hotel 

Walfisch.
Hr. Hand, Oberknspcctor Frkedrichstein, Hotel Walfisch. 
Hr. Stelter, cand. med., Königsberg, Hotel Walfisch. 
Hr. Melkers, Kausmann, Königsberg, Hotel Walfisch. 
Hr. Dobrick, cand med, Königsberg, Hotel Walfisch. 
Hr. Hoelgrad, Kaufmann, Königsberg, Hotel Walfisch. 
Hr. Relnke, Gutsbesitzer, Kuppen Hotel Walfisch.

mich für geistreich genug, um die Tragweite dieser 
Frage zu ermessen? Fürchten Sie nicht, daß ich so 
dumm, so alltäglich sei, die Frage an Sie zu richten, 
ob es denn unumgänglich nothwendig sei, den Be
trag, den Sie in Ihren Wetten verloren, zu zahlen?"

„Wenn ich es nicht thue, werde ich aus dem 
Club ausgestoßen und kann in Gesellschaft von 
Gentlemen nicht mehr ersche'inen."

„Und wäre dies ein so großes Malheur? Existirt 
für Sie nichts mehr als der Club und der Turf? 
Besitze ich nicht ein schönes, herrschaftliches Gut, wo 
Sie fürstlich leben, jagen und wirthschaften können, 
wo Sie Politik treiben und einem ganzen Comitate 
an der Spitze stehen können? Das kann Ihnen kein 
Mensch deshalb streitig machen, weil Sie dem 
Totalisator schuldig blieben. Oder wenn Ihnen 
all' dies, nicht gefällt, steht Ihnen nicht die 
ganze weite Welt offen? Können Sie nicht 
wieder eine Reise um die Welt machen? Zu 
den Wilden, die Sie schon oft genug besucht 
haben? Wollen Sie es unbedingt, daß Sie die 
heimischen „Kannibalen" aufzehren?"

„Gräfin! Ich erkenne es an, daß Sie sehr 
geistreich sind. Allein das steht jetzt alles nicht in 
Frage. Ist Ihnen mein Kopf etwas werth oder 
nicht?"

„Gewiß! Ich theile mit Ihnen mein ganzes 
Vermögen; dann lassen Sie aber diese ganze Welt, 
in der Sie jetzt leben, stehen und kommen Sie mit 
mir daheim, wo ich Sie hinführe."

„Ich erkenne es an, daß Sie ein Engel sind; 
allein ich verkaufe meine Seele selbst einem Engel 
nicht. Ich halte die Bezahlung meiner Schulden 
für eine Ehrensache. Wollen Sie mich zu Ihrem 
Schuldner machen?"

„Wenn damit alles geordnet wäre, würde ich 
mich vielleicht garnicht bedenken. Wenn ich jedoch 
jetzt Ihre leichtsinnigerweise contrahirten Schulden 
bezahle, nach all' den Bitternissen und den brennen
den Beschämungen, mit denen Sie mich überhäuften, 
so werden Sie in einem Jahre wieder dasselbe 
thun, was Sie jetzt thaten. Damit Sie die ver
lorene halbe Million zurückgewinnen, werden Sie 
derselben eine zweite nachsenden. Wir bleiben auf 
der schiefen Ebene, auf welcher wir einmal die 
ersten Schritte gethan, nicht mehr stehen. Größere 
Capitalien habe ich nicht liegen. Wenn ich Ihnen 
heute eine halbe Million überreichen soll, so muß 
ich meine Güter belasten. Diese Schuld muß dann 
getilgt werden, und durch den Tilgungsbetrag wird 
sich unser Einkommen so sehr verringern, daß wir 
genöthigt sein werden, uns auf's Land zurückzu- 
ziehen."

„Sie sind eine sehr kluge Frau. Ihre Gründe 
erdrücken mich. Ich versuche nicht, dieselben zu 
widerlegen. Ich werde wissen, was ich zu thun 
habe."

„Ziemt es sich für einen Mann, seine Ehegattin

(Fortsetzung folgt.)

Fr. Gu'sbes. Pannke, Sauspienen, Vtlla Moischew'tz 
Hr. Demalb. Kaufmann, (S.bfrg, HoNl Wi fi ch.
Fr. Anna Sübert, Friedrichöhiute, Villa Wrangel. 
Frl. Jenny Wientz. Elbing, Villa Wrangel.
Frl. Martya Geschonke, Neu-Terranowa, V. Wrangel. 
Elise Schälke, Schülerin, Liebstadt, Villa Wrangel. 
Fr. Gutsbesitzer Reinke, Kuppen, Villa Wrangel.
Frl. Schmidt, Grunau, Villa Wrangel.
Frl. Glaß, Oberheldungen, Villa Wrangel.
Frl. Clara Brauns, Pr. Holland, Villa Wrangel.
Frl. Clara Prowe, Pr. Holland, Villa Wrangel. 
Hr. Klein, Kaufmann, Robitten, Villa Wrangel.

Summa der Kurgäste 
mit Familie und Bedienung: 1651,

Vermischtes.
— Das Neueste von der Heilsarmee ist, daß 

General Booth in der „Agrwullural Hall" in London 
eine großartige Heilsarmee-Ausstellung veranstaltet hat, 
und daß diese Ausstellung ein entschiedener Erfolg ge
wesen ist; mehr als 100 000 Personen haben dieselbe 
besucht. Und was sie bot, ist gewiß in der Geschichte 
der frommen Excentricitäten noch nicht dagcwesen. 
Ueber der Arena der mächtigen Halle flatterte und 
wogte ein Meer buntfarbiger Fahnen. Auf der Platt, 
form darunter zur Rechten und Linken des „Generals" 
thronte der gesammte Stob, auf den eireusartig 
emporsteigenden Zuschauerplätzen saßen die Schaaren 
der Heilssoldaten von allen Ländern und Zonen: 
Zulukaffern in vollem Kriegsschmuck, Boers, Chinesen, 
Japaner, Tamils, Singhalefen, Hindoos, Italiener, 
Holländer, kurz, eine internationale Versammlung, 
die dem Programm einer großen Ausstellung alle 
Ehre machte. Eine auserlesene Caprlle musicirte, in 
der Mitte der Bataillone unlformtrter Heilsamazonen. 
Es wird gesungen, gebetet und getanzt. Zwölf Tage 
dauert diese „Ausstellung". Am Schluß derselben 
tritt General Booth hervor und hält eine Ansprache, 
kurz und bündig ist seine Rede. „Soldaten!" sagt er, 
„die Ausstellung war ein gigantischer Erfolg. Wir 
danken Gott, der das Werk der Liebe gestützt und ge
segnet hat. Die Heilsarmee ist nicht im Niedergang, 
das beweist unsere Ausstellung; sie ist vielmehr erst 
im Beginn ihrer wundervollen Laufbahn. Ein Jeder 
von Euch lebe dieser Ausstellung in seinem täglichen 
Leben nach! Gute Nacht! Gott segne Euch!" — 
„Amen!" scholl es aus tausend Kehlen. Und die 
Tambourinen rasselten, die Trommeln dröhnten, die 
Wilden tanzten. So schloß die „Ausstellung."

— Königin Bietoria ist zur traurigen Heldin 
eines Theaterstückes geworden. Allerdings nur eines 
solchen des siamesischen Theaters. Der Inhalt des 
Stückes ist folgender: Die Königin ist eben daran, 
auf Ceylon den König von Siam zu heirathen, da 
löst der König sein Verlöbniß und schickt die Königin 
zurück. Darüber erbittert, greift sie mit ihrem Heere 
sein Land an, wird aber mit großen Verlusten zurück
geschlagen, trotzdem der Herzog von Cambridge Wunder 
von Tapferkeit verrichtet und gegen drei siamesische 
Krieger „mit dem Kolben seines Gewehres kämpft." 
Es nützt Alles nichts, die Engländer fliehen, da aber 
tritt der König von Siam auf, und großmüthig, wie 
er ist, reicht er der vor ihm knieenden, gedemüthigten 
Königin die Hand, da er ihr nun doch gezeigt hat, 
daß er der Stärkere ist, und da er sieht, daß sie sich 
in Liebe zu ihm verzehrt! Man sieht, Phantasie haben 
die siamesischen Schauspieldichter!

— Ueber einen Zusammenstoß Papa 
Wrangels mit Adolf Menzel frischt die „K. V." 
eine köstliche kleine Geschichte wieder auf. Zur Zeit, 
als Menzel an seinem bekannten Krönungsbilde malte, 
wurde in einer kleinern Gesellschaft bei der Königin

Pistolen mit sicherem Ausgange duelliren können? \ 
Ist dies jene Ehre, deren Verlust ein Mann nicht 
überleben kann?"

Während dieser Strafrede stand Oscar am 
Fenster, den Rücken seiner Frau zugewendet.

Vor dem Fenster stand auf einem dreisüßigen 
Gestelle in einem japanischen Geschirre eine exotische 
Blume, welche die Sonne beschien; in dem Kelche 
der weißen Blume badete sich eine glänzende gold- 
grüne Fliege.

„Wie schön die Sonne scheint!" seufzte der Graf. 
„Wie gut diese Gardenie duftet! . . ."

Damit drehte er sich um und verließ ohne Gruß 
das Gemach seiner Frau.

Diese Stimme, dies Wort ging der Gräfin nicht 
aus der Seele.

„Wie schön scheint die Sonne!"
Und wer weiß, wie lange sie dies Haupt be- 

scheint?
Sie ertappte sich darauf, daß sie diesen Menschen 

noch immer liebe.
Es war Wahnsinn, diese Liebe; ja wenn sie 

das nicht gewesen wäre, hätte sie nicht so entsetzlich 
heranwachsen können, daß sie in ihrem Herzen das 
mütterliche Gefühl erstickte und sie zu der Neben
buhlerin ihrer eigenen Tochter machte. Zur sieg
reichen Nebenbuhlerin! Ja, Siege können nun ein
mal nicht ohne Blutvergießen stattfinden.

Sie schrieb ihrem Manne einen Brief: „Ich 
verurtheile Dich. Aber ich errette Dich. Ich spreche 
noch heute mit meinem Bankier." Dies schickte sie 
Oskar.

Als Antwort kam zurück: „Ich danke. Mein 
Leben gehört Dir."

Von da an hatte die Gräfin viel Laufereien: 
zum Bankier, zum R chtsanwalt und zum Direktor 
des Bodencredit - Instituts. Die Anleihe eines so 
großen Betrages kostete einen langen Jnstanzengang, 
bis sie endlich zu Stande kam.

Die Gräfin wußte aber, daß man Wettverluste 
binnen achtundvierzig Stunden bezahlen müsse, da 
sonst, wenn die Erledigung diesen Termin über
schreitet, der Betreffende das Recht hat, die Unter
lassung im Club vorzubringen. Dann wird der 
säumige Zahler hinausballotirt.

In Bezug darauf beruhigte jedoch die Gräfin 

Für die Redaction verantwortlich i. 83. H.
in Elbing. , _

Druck und Verlag von H. Ä a a r tz in Elbstw-

Augusia darüber geklagt, daß einige Doms 
vom Hofe nicht gerade in ihrem schö- sten AuM 
bLd ou? dem Bilde wiedergcgeden wären.
wie immer, erbot sich der anwesende Wrangel, de« 
ihm bekannten Künstler auf diesen betrübenden Uebel 
stand aufmerksam zu machen und ihn zu den nöthige« 
Aenderungen zu veranlassen. Er suchte Menzel i« 
seinem Atelier auf und betrachtete dort länger! 
Zeit mit Kennermiene das nahezu vollende!! 
Gemälde. Als schlauer Diplomat suchte er sich de« 
Künstler zunächst freundlich zu stimmen, indem er m« 
rührendem Interesse selbst die kleinsten Einzelheile« 
lobend hervorhob. Schließlich erlaubte er sich den« 
so unter der Hand als störende Kleinigkeit hervor 
zuheben, daß einige Damen ihm auf dem Bilde nid1 
eben so hübsch vorkämen w'e in Wirklichkeit. Dr^ 
müßte man doch eigentlich ändern, fügte er schüchür« 
hinzu. Aber da kam er bei Menzel schön an. M 
von einer Tarantel gestochen, fuhr der „Kleine" cu' 
Das müßte er doch selber am besten wsssen. Er hat« 
die Damen so gemalt, wie sie wären, und damit baff 
Er begreife überhaupt nicht, wie jemand, der von M 
ganzen Sache nichts verstände, zu ihm tommmen könne, u« 
ihm Vorschristenzu machen. Er mische sich ja auch nicht! 
den Militärkram des andern rc. Papa Wrangel schau 
erst ganz verwundert auf das „Männeken", das i 
schimpfend und fauchend in dem Atelier auf m 
abschwirrte. Als aber der , Kleine" sich durchak 
nicht beruhigen wollte, schwoll auch ihm die Gab 
und er fing auch an zu schimpfen. Doch darr 
erreichte er wenig. Im Gegentheil: der immer met
in Wolle gerathende Meister sprudelte ihn derartig a« 
daß er garnicht zu Wort kommen konnte. Wrang! 
hielt daher für gerathen, sich „rückwärts zu konzel 
trieren". Aber ganz ohne „Coup" wollte er fr1* 
Feld doch nicht seinem Gegner überlassen. Sprunf 
fähig, die Thürklinke in der Hand, drehte er sich 
maß den schimpfenden Künstler mit einem verächtliche« 
Blick und schrie ihn an: „Sie sind eene widrige Heei" 
Kreete, un Ihr Bild is scheißlich! . . .

— Ein englisches Urtheil über deutsch 
Straßenbahnen. Bei dem gegenwärtig herrschende« 
Streit über die Frage, welchem elektrischen Straße^ 
bahnfystem der Vorzug gebühren dürste, erscheint ei 
nicht uninteressant, das Urtheil eines bekannte« 
englischen Fachmannes zu hören, welches von der Ze!" 
schrist für Transportwesen wiedergegeben wird. Dck 
selbe, A. Jamieson, Lehrer für Elektrotechnik 
Glasgowec Techn. College, sagt unter Anderem, M 
er seit 12 Jahren eingehend die Straßenbahn-Systeo" 
studirt habe; zu diesem Behufe hat er die elektrisch«« 
Straßenbahnen in England, den Vereinigten Staate"' 
Canada und Deutschland besucht, und er könn"' 
zu dem Schluß, daß zur Zeit das tow
kommenste das Trolley - System ist, von weicht 
man die meisten praktischen Erfahrungen $
sammelt hat. Nach seiner Ansicht braucht man weg«« 
der Aufhängung der Leitungen nicht besorgt zu sei" 
vorausgesetzt, daß auf's Peinlichste darauf gehab" 
wird, daß nur ausgezeichnetes Material Verwenduüü 
findet und die Arbeiten so sorgfältig ausgeführt werde"' 
wie z. B. in Hamburg bei der Straßenbahn. 
weiteren Erörterungen über die Verwendung de 
P erdebahnwagen für den elektrischen Betrieb und üb«' 
die Schwierigkeit einer sicheren Schienenverbindu"^ 
ertheilt er der Hamburger elektrischen Straßenbob" 
unter den ihm bekannten in verschiedener Hinsicht 
ersten Preis.

— Unter Kollegen. Professor Kleber: Hab" 
Sie schon gehört? Man bat dem Professor Stre"« 
den Charakter als Geheimer Rat verliehen. — Profes!^ 
Leber: Ausgezeichnet, nun hat er wenigstens efn^

---------------------------------------------- --- ------------------- ----------  
mit solchen Drohungen zu schrecken? Wenn ein ihr Bankier durch die Versicherung, daß nur 
fallit gewordener Kausmann, dessen Kindern man jenige klagbar auftreten könne, der seinen Wettgewil" 
das letzte Kissen unter dem Leibe wegnimmt und , trotz brieflicher Aufforderung nicht sofort erhall 
versteigert, der Vermögen, Credit und Ehre ver- hätte.
loten, sich in seiner Verzweiflung die Kehle durch-I Aus diesem Grunde fiel der Gräfin auch 
schneidet, so sagen wir: „Gott sei seiner armen Seele! Aufgabe zu, sämmtliche für ihren Gatten anfangs 
gnädig!" Was jagt aber Sie in den Abgrund? den Briefe eigenhändig zu öffnen, damit sie, we"" 
Der Umstand, daß Sie nicht mehr in den Club gehen sich unter denselben ein Mahnbrief befinde, d«" 
können, um nach Ihrer eigenen Erfindung über die\ Schreiber desselben sofort befriedige. Zu dies^ 
dummen Pointeure zu lachen? Daß Sie nicht auf' Zwecke hatte sich der Bankier bereit erklärt, E 
dem Turf erscheinen können, um die Jock.y's anderer , kleinere Beträge vorzuftrecken. Sie selbst verfüg 
zu^ bestechen? ^Daß Sie nicht mehr mittelst ^Finten-auch über Baargeld und hatte überdies ihren 

? sammten Schmuck versetzt. Sie war also für $ 

Sturm vorbereitet.
Indessen erfolgte der Sturm nicht. $’! 

kritischen achtundvierzig Stunden verflossen, u"! 
Niemand meldete sich wegen der Schulden. 
für den Grafen einlangenden Briefe enthielten laut^ 
Einladungen oder waren Bettelbriefe.

Der Portier hatte den Auftrag, jedem zu sag"'' 
daß sich der Graf auf der Schwarzwildjagd befind 
In dieser Saison war dies das einzige schießt 
Wild.

Oscar aber hatte während dieser Zeit Zimwck 
artest. Er durfte sich außerhalb des Hauses nw 
zeigen. ,

Am dritten Tage langte ein mit dem SteM? 
des Jockeyclubs versehener Brief beim Portier 
Auch diesen übernahm die Gräfin.

Mit unruhig pochendem Herzen öffnete sie bjj 
selben. Ob dieser etwa schon das Verdict enthi^ 

Doch, das war es nicht! Im Gegentheil, 
Präsidium lud den Grafen zu einer außerordentli^' 
Ausschußsitzung ein. Gegenstand derselben war 1,1 
Wahl neuer Mitglieder.

Also war keine Gefahr. .
Am vierten Tage verständigte die Gräfin ih"f, 

Advokat, daß das Geld für die Anleihe lequi^, 
sei und jeden Augenblick erhoben werden fÖC 
Sie eilte selbst zur Bodenkreditanstalt, um baff"1! 
zu übernehmen. Dann fuhr sie im Galopp 
Hause. s(

Als sie zum Thore ihres Palastes hineinst^ 
war ihre erste Frage an den Portier, ob für 
Grafen kein Brief angelangt sei. /

Nur ein einziger war da. Auf dem 6onv3 
desselben befand sich an Stelle des Siegels ein lylj( 
liches Edelweiß aufgeklebt. Die Adresse staw" 
von Frauenhand.

Wenn das Edelweiß nicht auf dem CouveA t 
Wesen wäre, hätte die Gräfin den Brief niM 
öffnet. Sie hätte denselben zugleich mit dem % 
dem Grafen übergeben. Allein die Blume zerP 
Alles.


